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Ueber den Sternen. 





Ueber den Sternen, da wird es 

einſt tagen, 

Da wird dein Hoffen, dein Sehnen 
geſtillt; 

Bas du im Glauben gelitten, getra- 
gen, 

Dort dir bein Heiland aus Gnaden 
vergilt. 


Weber den Sternen, da ſchwindet 
. die Täuſchung, 
Da ſiehſt du alles enträtjelt, enthüllt, 
Bas du erwartet, des Himmels Ver» 
heißung, 
Dort wird e8 herrlich und ewig er- 
füllt. 


— — > 


Ueber den Sternen, da finden ſich 
wieder 
Freunde, die hier von einander ge— 
trennt; 
Dort ſinkt die hemmende Scheide— 
wand nieder, 
Seele und Seele ſich freudig erkennt. 


Ueber den Sternen, da wehen die 
Palmen 
Himmliſche Kühlung, o Dulder, dir 
zu! 
Engel begleiten mit heiligen Pſal 
men 
Totmüde Herzen zur ewigen Ruh’. 


(Eingefandt von Frau Iſaak Enns, 
Morris.) 


Die herrliche Freiheit der Kinder Gottes. 





Schon lange hat es mir obgelegen, 
Über die herrliche Freiheit der Kin- 
der Gottes im Chaco, jonderli in 

Kolonie Fernheim, zu jchreiben. 

n jemand von den Xejern willen 
öchte, wie ich auf diejes Thema ge- 
* bin, will ich gerne Antwort 


geben. Zu wiederholten Malen findet 


man in den Zeitichrijten, auch in ein- 
seinen Büchern, den Ausdrud: „Die 
grüne Hölle“, und man meint damit 
den Chaco in Paraguay, und aud) 
beionder8 die Wtennonitenfolonie. 


Man glaubt damit, den Ehaco rid)- 


fa zu charakterijieren. Weich berüht 
& jedesmal unangenehm, wenn id) 
das Wort „grüne Hölle“, leſen muß, 
denn eine Holle ijt der Chaco bei wei⸗ 
tem noch nicht. Dean leje darum aus 
dem Lufasevangelium Kap. 16, 23 
—24. Da findet man, was eine Hölle 


- Ät. Sie iſt erjtens ein Ort der Qual, 


ein Ort ewigen Gebundenjeins 
und zum Schluß eın Ort des Selbit- 
antlagens. Leber das Eigenidafts- 
Wort „grüne“ habe ich nichts zu ja- 
den, denn es iſt zutreffend. Das 
danze Jahr hindurch iſt unjer Buſch 
Grün belaubt, wenn aud in den 
Derbit- und Wintermonaten etwas 
fpärlicher. 

Benn einem aufrichtigen Gottes- 
finde heute jollte die Frage geitellt 
Werden, was ihm der Chaco jei, wiür- 

es antworten: „Der Chaco ijt ei» 
Me herrliche Freiheit der Kinder Got 
feöl“ Eine Freiheit im vollen Sinne 
des Wortes! Wer noch klar an die 
Sabre 1918—1929 in unjerer geive- 
jenen Seimat in Rußland denkt, der 

e8 mit offenen Augen gejehen, 
die Lehre von der Freiheit, 

et und Brüderlichfeit hoch 
ieſen wurde. Die Praxis aber in 
Wirklichkeit zeigte und doch das 


Gegenteil. Der Arbeiter und der flei. 
Bige Bauer find heute nur nod) Stla. 
ven. Sie find froh, wenn jie ihren lee- 
ren Magen noch womit füllen dürjen. 
Anitatt Kleider hüllt man fi in 
Lumpen. Und wie ſieht's auf geiiti- 
gem und geijtlihem Gebiete aus? 
Traurig genug! — Es gibt fein Ent- 
fliehen! Die Grenzen ins Ausland 
find gejperrt, jogar für Briefe, in de- 
nen man die Not zum Ausdrud brin- 
gen möchte, um dem ſchweren Herzen 
Luft zu maden. Eine ridtige Scil- 
derung der Lage in Rußland findet 
man in Pjalm 55. In Vers 5 lejen 
wir: „Mein Herz ängjitet ſich in mei- 
nem Xeibe, und des Todes Furcht ijt 
auf mid gefallen.“ Dann im 6. ®er- 
je heißt e8 weiter: „Furcht und Sit. 
tern ift mid angefommen, und Grau- 
en bat mich überfallen.” — Dann 
äußert der Pjalmijt David jeinen tie- 
fen Wunſch, und den finden wir im 
7. und 8 Berje: „Ich ſprach: O, hätte 
ih Flügel wie Tauben, daß ich flöge 
und wo bliebe! Siehe, jo wollte ich 
ferne weg jliehen und in der Wüſte 
bleiben!“ 

Und wer bat wohl nicht diejen 
Wunſch in ſich getragen, in eine Wii- 
fte zu fliehen und zu bleiben? Biele 
Gottesfinder haben fo gebetet und 
den Entihluß gefaßt, zu fliehen. 
Kommen wir um, jo fommen mir 
um, denn bier fommen wir entſchie⸗ 
den um! Man ließ alles liegen und 
ftehen, ergriff den Wanderjtab und 
ging los. Einer beitimmten Zahl der 
Flüchtlinge war Gott gnädig. Sie 
durften Rußland verlafjen. Im Aus- 
lande angefommen, e8 war wohl in 
Riga, da wurde und die Trage ge- 
jtellt: „Wie jeid Ihr herausgefom- 
men?“ Da war es ber liebe Xelteite 
Sohannes Yanz, heute in Brafilien, 


der dem hohen Beamten die Antwort 
jo jhön aus dem 24. Pſalm vorlejen 
durfte. Nach dem jtimmte der ganze 
Flüchtlingstransport den Choral an: 
„Run danket alle Gott!” Und weiter 
ging’3 nad); Deutichhland, und von da 
aus in den Chaco. Der Serr führte 
uns in eine Wüſte. Unjer Gebet war 
erhört! Doch führte Er uns nicht in 
eine Sandwüſte Sabara, jondern in 
eine grüne Wüſte, in den Chaco, wo 
noch die herrliche Freiheit der Kinder 
Gottes beiteht. Wie lange no?! — 
Das bleibt nur Gott bewußt. 

Sch will dich in die Wüſte führen 
und freundlich mit dir reden. Der 
Serr will freundlich mit uns reden! 
In den eriten Jahren ſahen wir den 
Ernit Gottes. — Dann haben wir 
aber aud; die Güte gejchaut. 

Nach allen Richtungen Hin ift 
„herrliche Freiheit der Kinder Got- 
tes“, Unſere Kolonie als joldye „ein 
Staat im Staate*, Sie bat eine 
Selbjtverwaltung. Unſere Brüder be- 
treuen uns wie im Kolonieamt, jo 
aud in der flooperative. Wenn mir 
diefes nur immer recht zu jchäßen 
müßten! Nicht irgend ein Fremdling. 
Die Kranken werden nad; Möglichkeit 
bon unjern Schweſtern bedient und 
gepflegt. In den Elementar- wie aud) 
an der Zentralichule find uniere 
Brüder als Lehrer. In der Schule 
volle Freiheit in Religion und Spra 
he und aud in den andern Gegen— 
ſtänden. Sandbücher für Lehrer und 
Schulbücher für die Kinder alle durd) 
den B.D.U. aus dem Mutterlande fo- 
jtenlos zuſandt befommen. Obne die- 
ſes wichtige Material wäre ja der Un- 
terricht garnicht denkbar. Nie können 
wir Deutichland genug für dieſe Für- 
forge auch nur danfen. Eine Wander- 
bücherei für die ganze Jugend in 
fämtliden Dörfern. 

Noch kurz zum Schluß „die berrli- 
he Freiheit der Kinder Gottes in der 
Gemeinde”. Da find die Sonntagsan- 
dachten, Gebet- und Pibelitunden. 
Weiter folgen Bibelbeipredungen 
und Predigerfonferenzen. Die Seel- 
forge darf gepflegt werden. 

Man kann unmöglich alles in Er- 
wägung ziehen, aber dieſes Obener- 
mwähnte fönnte doch einen fleinen Ein- 
bli€ in die „herrliche Freiheit der 
Kinder Gottes“ im Chaco und auch 
in Fernheim geben. 

Mit brüderlihem Gruß an alle 
Leſer, Euer Mitpilger nad Zion 

x. Schellenberg. 
Anbagen, Fernheim, Paraguay. 


Adreflenänderungen. 
Früher: La Glace, Wlta., 
Tupper Ereef, B. €. 
Sacob 9. Kröfer. 
Früher: Abbey, Sasf., jetzt: Suc- 
ceb, Sast, Eorn. 3. Dyd. 


jegt: 


Grlebnifie und Erfahrungen 
von Miſſionar R. Vetter unter den 
Indianern in Oflahboma und 
Montana. 


Die Behörde für äußere Miffion 
bon unferer Allgemeinen Konferenz 
der Mennoniten von Nordamerika 
bat durd; ihren Sefretär, Br. P. 9. 
Richert, die aufgezeichneten Erlebnif- 
je und Erfahrungen uſw. von Mij- 
lionar R. Better ins Deutſche über- 
ſetzen und druden lafjen, und werden 
jelbige vom Komitee unjerer camadi- 
ihen Konferenz für Aufflärung, Leh— 
re ımd Wandel unſern Leuten em- 
pfohlen zum Xejen. — Es find de8- 
halb vom Schreiber der Miſſionsbe— 
hörde jegt eine beitimmte Anzahl der- 
jelben Hefte von 72 Seiten an Brü- 
der an bverfchiedenen Orten in Cana- 
da zur Verteilung geichidte worden; 
und jollen dazu dienen, mehr \nterej. 
je und Unterjtügung für die äußere 
Miffion zu weden und zu fördern. — 
Dieje Hefte koſten 10 Cents per 
Eremplar; und diefer Betrag iſt, fo- 
wie andere Mifjionsbeiträge, dur 
die Gemeindevertreter an Rev. P. 
H. Richert, Newton, Kanjas, zu jchik- 
fen. 

Benjamin Emert, 

Vorfigender des Komitees für Auf. 

flärung, Lehre und Wandel bon 

der canadiihen Konferenz. 


Anf Grund unieres Glaubens. 


Seit zwei Jahren bemühe idy mich 
nun ſchon vergebens, die Herzen un- 
ſeres Volfes für eine allgemeine Ei- 
nigfeit zu jtimmen, um die Reifejchuld 
fiherzuitellen, ohne daß einzelne Per- 
fonen in irgend einer Weije darunter 
zu leiden haben. Der Erfolg ift dann 
auch unbeſchreiblich: entweder ſtoßt 
man ſich an beſondere Ausdrücke, um 
perſönlich werden zu können, oder 
man verharrt in einem gleichgültigen 
Schweigen, das Steine erweichen 
könnte. Der Laie ſchweigt, weil es 
ihn ſelbſt betrifft, und er doch lieber 
über den Nachbar ſprechen möchte, 
und der Prediger ſchweigt um des lie⸗ 
ben Friedens halber, und jo bleibt 
denn eben alles, wie es ift — ein je- 
der geht feinen „eigenen“ Weg, nur 
daß wir den Prediger für unier See- 
lenheil verantwortlih machen, wäh. 
rend die Board ſich mit unferer Ver— 
antwortung allein weiter plagen ſoll. 

Daß wir uns bis dahin noch im 
mer nicht verſtehen können, iſt ein 
fihere® Zeichen, daß wir mit der 
nichtbezahlten Schuld völlig zufrie- 
den find. Und doch willen wir es nur 
zu gut, daß die Entihuldigumgen und 
Rechtfertigungen alle nicht maßge- 
bend find, denn fobald ein Bolt fi 





erst einig it, gibt e8 feine Unmög- 


lichfeiten mehr, weil fo eine Einig- 
feit tatfählih alle Sinderniffe aus 
den Weg räumt. Und fo habe ih 
denn immer wieder daraufhin geiwie- 
fen, daß wir alle gefündigt haben, 
und daß wir uns einig werden mwol- 
Ien, diefe Sündenlaft gemeinfam zu 
tragen, denn manch einer, der feine 
Schuld bereits bezahlt hat, oder über- 
haupt feine hatte, hat vielleicht viel 
ſchwerer gefündigt, als einer und der 
andre, der noch nichts gezahlt hat. 
Die Gründe, warum? Sabe id 
nie erwogen, und das Richten habe 
ich ſtets verjucht zumeiden, um ein 
Ganzes zu bilden, das von Einficht, 
Liebe und Glaube abhängig it. Da- 
rum, alles, was wir in diefer Sinficht 
einzeln, gruppen- oder diſtriktweiſe 
unternehmen, wird unbedingt nad 
gewiſſer Zeit fehlichlagen, denn ein 
teilweijes Unternehmen, das alle an- 
aeht, wird unter der allgemeinen 
Lait, felbitveritändlih auch zufam- 
menbredben. Die verjchiedenartigen 
Vorichläge und Pläne, und wenn fie 
noch fo gut find, follten garnicht erit 
im fleinen Maßitabe verfucht werden 
durchzuführen, denn fo ein Fehl- 
ſchlag wirft demoralifierend und un- 
teraräbt das Vertrauen zu den füh- 
renden Perfonen. Erit müſſen wir 
uns im Prinzip einig werden und 
auf Grund unieres Glaubens den fe— 
ften Entichluß faſſen: „Sch will, Serr, 
fteh’ mir bei, ich will!” Dann wird 
es auch nicht ſchwer fallen, dieſes 
Wollen zu verwirklichen und durdhzu- 
führen. 


Alles aber muß einen Anfang ba- 
ben, und fo erfuche ich hiermit eine 
jede eingewanderte familie, einen 
der vier Pflicht-Priefen, fo wie fie 
im Nachſtehenden gegeben merden, 
unterjchreiben zu wollen und ſelbigen, 
fagen wir bis zum 15. Mai, dem 
Diitriftmann zu übergeben. Letzterer 
prüft diefe Briefe, macht feine ent- 
fprechenden Bemerkungen und unter- 
fchreibt fich ebenfalls. Unaefähr am 
25. Mai beraumt er eine Verſamm— 
Iung an, mojelbit alle Pflichtbriefe 
eizeln vorgelefen und durchaenommen 
werden und erit laut mebritimmigem 
Beſchluß mird ſämtliches Material 
der Provinzialvderiammlung zuge— 
fandt mit der Pitte, auf der nächſten 
BVertreter-Berfammlung Stellung zu 
nehmen. Dafelbit muß dann auch be- 
ſchloſſen werden, „mie“ von der an- 
erfannten Einigfeit Gebrauch gemadht 
werden joll. 


Dieje Pflicht-Briefe find meiter 
nicht8 als eine „VBorprüfung“, um 
feitzuftellen, ob unfer Serz willig ift, 
mit der Tat zu bemeifen, was unfer 
Mund fchon fo oft befannt hat. Much 
mer fich mweigern jollte, irgend einen 
diefer Briefe zu unterfchreiben, liefert 
damit einen Flaren Beweis, mie e8 
mit feinem Glauben beitellt ift. 

Pfliht-Brief Nr. 1. 
Name und Adreſſe 
Auswanderungsort 
Wolloſt und Jahreszahl 

Wir beſtätigen hiermit, daß wir 
unſere Reiſeſchuld teilweiſe bezahlt 
haben, und daß wir im gegenſeitigen 
Einvernehmen der Familie auch den 
Reſt der Schuld mit Gottes Beiſtand 
allein bezahlen werden, ſobald es 
mõglich fein wird. 


Alennenitifche Rundſchau 


Unterjhriften: Vater, Mutter und 
Kinder, die 16 Jahre und darüber 
alt find, 


Prliht-Brief Nr. 2. 

(Name und Adrefje uſw. wie oben) 

Am Einvernehmen der Familie be- 
ftätigen wir hiermit, da wir bis 
heute nicht in der materiellen Lage 
waren, unfere Reifefchuld zu bezahlen, 
daß wir uns diefer Schuld aber be’ 
mußt find und ung verpflichten, von 
jegt an regelmäßig zu zahlen, wenn 
immer eine Möglichkeit fein wird. — 

Unterjchriften: — 


Pfliht-Brief Nr. 3. 
(Name ufmw. ) 

Wir befennen uns hiermit als zah- 
Iunasunfähig und erfuchen die Ge- 
meinjchaft der Eingewanderten, unſe— 
re perfönliche NReifefhuld gemeinfam 
zu tilgen. — Unterſchriften: 


Pflidyt-Brief Nr. 4 
(Name ufw. ) 

Als durch Gottes Gnaden Bevor— 
zugte, indem wir ſchuldenfrei ſind, 
verpflichten wir ung, die Folgen nidht- 
bezahlter NReifeichulden-Rechnungen, 
nah gründlider Prüfung aller 
Pilicht-Briefe, vollzogen von einer 
allgemeinen Emigrantenverjamm- 
lung, gemeinfam zu tragen. — Un- 
terjchriften: 


Ein jeder wird es felbft am beiten 
wiſſen, welcher vun diefen Briefen auf 
ihn Bezug bat und jelbigen ohne Zö— 
gern und Zagen auf Grund feines 
Glaubens unterjchreiben. Die mate- 
rielle Frage fommt bier garnicht in 
Betracht, wohl aber das Bekenntnis: 
„Ob Jeſus Chriftus auch wirklich un- 
fer Heiland iſt?!“ 

Sohn 8. Wall. 
Banf-End, Sask. 


Ein Unglüdsfall. 





Am 21. Dezember, um 9 Uhr mor- 
gens ereignete fi in unſerer Baum- 
wollentfernungsanlage folgendes ſchwe⸗ 
res Unglück: 

Die Bürger aus Schönau lieferten 
ihre lebten Ballen mit Rohbaumivolle 
zur Entfernung ab. Es war bon den 
Dienenden die Warnung ausgefprocden 
worden, nicht mehr als 2 Ballen (je ei- 
wa 70 fg) mit dem Aufzug in den 2. 
Stock zu ziehen. Damit aber die Sache 
flotter vor fich gehen follte, hatten die 
Männer 3 Ballen eingejchnürt. Lehrer 
N. Bärg bückt jich indeilen, um: leere 
Säde vom Boden aufzufammeln, mäh- 
rend die Lait über ihm emporſchwebt. 
AS die Ballen gerade oben angelangt 
find und der Krahn in die Tür gezogen 
werden foll, verfagt der Aufzug und die 
etwa 200 fg ſchwere Lait ſauſt herunter 
auf ®. hinauf, den e3 zufammendrüdt 
Als man ihn berborziebt, fieht man, daß 
fein Ruß ‚der wahricheinlich gerade uber 
der Schwelle ſtand, zerichmettert fit, fo 
dab die Knochen berausiteden. Außer: 
dem war der ganze Körper arg zuſam— 
mengedrüdt morden und ſchwoll an. 
Man befürchtete anfänglich ſchwere Ver- 
leßung der inneren Organe, was aber 
glücklicherweiſe nicht geſchehen iſt. 

Der Verunglückte wurde ſofort zu 
Frau Harder zur Behandlung gebracht. 
Ueber die Weihnachsſstage lag der Kran⸗ 
fe nun im Krankenhauszimmer, unb e3 
wurde an ihm getan, was man mußte. 
Jedoch war es nicht gelungen, den Kno⸗ 


hen in feine frühere Lage zu bekom⸗ 
men. Man rief damn einen Regierungs- 
arzt an. 

Erſt nad 10 Tagen erſchien aus dem 
Militärfortin Camacho der herbeigeru- 
fene Arzt. Diefer betäubte den Patien- 
ten, jchnitt die Wunde auf und entfern- 
te Knochenſtücke und Splitter, E3 wur⸗ 





4. Dial, 


den nun zwei Gummijchläuche eingelegt 
zur Entfernung des Eiters und dann der 
Fuß in Schienen verpadt. Pflege und 
Behandlung des Kranken wurde bon 
Frau Harder übernommen, was der 
Patient dantend anerkennt. 

Nach) abermals 10 Tagen mußte der 
Patient auf dem Federivagen 100 Im 





— 


Traltate. 


Gottes Herrlichkeit und des Menden 
Würde 


Herr, unfer SHerrfcher, wie herrlich 
iſt dein Name in allen Landen, du, den 
man lobet im Simmel! 

Aus dem Munde der jungen Finder 
und Cäglinge haft du eine Macht zu: 
gerichtet um deiner Feinde millen, dat 
du bertilgeit den Feind und den Rad)» 
gierigen. 

Wenn iſt fehe die Himmel, deiner 
Finger Werk, den Mond und die Sterne, 
die du bereitet haſt: 

Was it der Menſch, daß du feiner 
gedenkit, und des Menſchen Kind, dab 
du dich feiner annimmft? 

Du haſt ihn wenig niedriger gemacht 
denn Gott, und mit Ehre und Schmud 
haft du ihn gekrönt. 

Du haft ihn zum Herrn gemacht über 
deiner Hände Werk; alles haft du uns 
ter feine Füße getan. 

Schafe und Ochſen allazumal, dazu 
auch die wilden Tiere, 

Die Vögel unter dem Himmel und 
die Fijche im Meer und was im Meer 
gehet. 

Herr, unſer Herrſcher, wie herrlich iſt 
dein Name in allen Landen! 

Pſalm 8. 


Feſtes Gottvertrauen 


Der Herr iſt mein Licht und mein 
Heil; vor wem ſollte ich mich fürchten! 
Der Herr iſt meines Lebens Kraft, vor 
wem ſollte mir grauen! 

So die Böfen, meine Widerjadher und 
Feinde, an mich mollen, mein Fleiſch 
zu frefien, müfjen fie anlaufen und fal- 
len, 

Wenn ſich ſchon ein Heer wider mid) 
legt, jo fürchtet fich dennoch mein Herz 
nicht. Wenn ſich Krieg wider mich er- 
hebt, jo verlaſſe ich mich auf ihm. 

Eins bitte ic) vom Herrn, das hätte 
ich gerne: das ich im Haufe des Herrn 
bleiben möge mein Leben lang, zu 
fhauen die ſchönen Gottesdienjte des 
Herrn und feinen QTempel zu betradh- 
ten, 

Denn er dedt mi in feiner Hütte 
zur böfen Zeit, er verbirgt mich heim- 
lich in feinem Gezelt und erhöht mich 
auf einem #eljen. 

Und mird nun erhöhen mein Haupt 
über meine Feinde, die um mich find; 
fo mwill ih in feiner Hütte Lob opfern, 
ich will fingen und lobfagen dem Herrn, 

Herr, höre meine Stimme, wenn id) 
rufe; ſei mir gnädig und erhöre mich! 

Mein Herz hält dir vor dein Wort: 
„Ihr follt mein Antlib fuchen.“ Darum 
fuche ich auch, Herr, dein Antlitz. 

Verbirg dein Antlik nicht vor mir 
und beritoße nidt im Born deinen 
Knecht; denn du bift meine Hilfe. Lak 
mich nicht und tue nicht don mir Die 
Sand ab, Gott, mein Heill 

Denn mein Vater und meine Mutter 
berlaffen mid; aber der Herr nimmt 
mid auf. 

Serr, weiſe mir deinen Weg umb 
leite mich auf richtiger Bahn um mei⸗ 
ner Feinde willen. 


Gib mich nicht in den Willen meiner 
Feinde; denn es jtehen falſche Zeugen 
wider mich und tun min Unrecht ohne 
Scheu. 

Sch glaube aber doch, dab ich fehen 
werde das Gute des Herrn im Lande 
der Lebendigen. 

Harre des Herrn! Sei getroft und 
unverzagt und barre des Herrn! 

Pſalm 27. 


Der Herr meine Zuflucht 


Ber unter dem Schirm des Höchſten 
fißt und unter dem Schatten des All 
mächtigen ‚bleibt, 

Der ſpricht zu dem Herrn: Meine Yus 
berficht und meine Burg, mein Gott, auf 
den ich hoffe. 

Denn er erettet dich dom Strick des 
Jägers und von der jchäblichen Peſti— 
lenz. 

Er wird dich mit ſeinen Fittichen 
decken, und deine Zuberficht. wird fein 
unter jeinen Flügeln. Seine Wahrheit 
iſt Schirm und Schild. 

Dat du nicht erjchreden müſſeſt vor 
dem Grauen der Nacht, vor den Pfeilen 
die des Tages fliegen, 

Vor der Beitilenz, die im Finftern 
fchleicht, vor der Seuche, die im Wıttas 
ge verderbt. 

Ob taufend fallen zu deiner Seite und 
zehntaufend zu deiner Rechten, jo mwird 
e3 doch dich nicht treffen. 

Na du wirft mit deinen Augen deine 
Zuft fehen und ſchauen, wie den Gott 
lofen vergolten mird. 

Denn der Herr iſt deine Zuberſicht; 
der Höchite iſt deine Zuflucht. 

Es wird dir fein Uebel begegnen, u. 
feine Plage wird zu deiner Hütte fi 
naben. 

Denn er bat feinen Engeln befoblen 
über dir, dab fie dich behüten auf allen 
deinen Wegen, 

Daß fie dich auf den Händen tragen 
und du deinen Fuß nidt an einen 
Stein ſtoßeſt. 

Auf Löwen und Otiern wirft du ge» 
ben, und treten auf junge Löwen und 
Draden. 

Er begehrt mein, jo will ich ihm aus⸗ 
helfen; er fennt meinen Namen, darum 
will ich ihn ſchützen. 

Er ruft mid an, jo will ich ihn er» 
hören; ich bin bei ihm in der Not; id 
will ihn herausreißen und zu Ehren 
bringen. 

Ich will ihn fättigen mit langem Les 
ben und will ihm zeigen mein Heil.“ 

Pſalm 91. 


Ein reines Leben 


Wie wird ein Yüngling feinen Weg 
uniträflih gehen? Wenn er fich hält 
nad) deinen Worten. 


Sefammelt von 
Fran Helen Gould Shepard, 
579 Fifth Ave. New VYork, N. D. 
(Wer von den lieben Leſern dieſe 
4 Seiten ſtarke Traktate verbreiten 
will, fchreibe darum an Frau She 
parb.) 
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bis zum obenerwähnten Fortin gebradht 
werden, wo er weiter unter Behandlung 
ftehen fol. Seine Frau bedient ihn 
ftändig und auch auf der Reiſe beglei- 
tet fie ihn. 

Bürger aus Schönau fpringen daheim 
dem alten Vater und dem Br. der rau 
bei, fo dab die Arbeit in der Wirtſchaft 

“nicht Tiegen bleibt. Es fei dem Berun- 
glüdten eine baldige und volllommene 
Genefung gewünſcht! 

—Menno, Blatt. 
—0 — 


Einladung. 


Möchten zum letzten Mal an das 
Programm, das der Chor der Süd— 
End M. Br. Gemeinde am 5. Mai, 
8 Uhr abends, in der Kirche der M. 
9, Gemeinde, Nordende, 621 College 
Ave., zu geben gedenft, erinnern. Es 
wird die Kantate „Gottesfinder“ von 
Emil Rub, gefungen werden, außer- 
dem noch and. Lieder und Solis, und 
Mufifitüde von Herrn N. Konrads 
Streihordeiter. 

Eintritt 25 Cents. 


Anfruf 
an 
Alle Deutſchen Vancouvers nu. Umgegend 


Motto: „Einer trand des andern Lait, 
fo werdet ihr das Gefeß Chriſti 
erfüllen.“ Gal. 6, 2. 


An Zeiten mwirtichaftlihen Niedergan: 
des iſt es doppelt ſchwer Schulden zu 
bezablen, die durch Krankheiten, Un— 
glüdsfälle und dgl. verurſacht wurden; 
nicht genug, daß jchon ein jeder ſchwer 
um fein Stüdlein täglich Brot zu kämp— 
fen hat, von diefer andern Seite tom: 
men Laſten hinzu, die bei den gegen- 
märtigen Verhältniſſen, auch bei dem 
beiten Willen, nicht zu tragen find. Da 
ftehbt man Rragen gegenüber, die ein 
jeder für fich allein nicht zu löſen ber: 
mag. 

Und doh muß ein Weg gefunden 
werden, aus diefen drüdenden Verhält- 
niſſen berauszufommen. Ernſtgeſinnte 
Männer iind an dieſe Frage herangetre— 
ten, haben dem nachgedacht und glauben 
nun allen Deutſchen einen Weg zeigen 
zu können, der die brennende Frage 
praftiich löſen könnte. 

Der Gedanke iſt, vereint Abhilfe für 
unſere Sorgenfrage zu ſchaffen, vereint 
der Not entgegenzutreten, vereint Hilfe 
zu geben, 

Zweckmäßig erjcheint die Gründung 
eine® ranfenvereind zu fein, einen 
oder mehr Merzte angzuftellen, die für 
möglichit niedrige Vergütigung Kran⸗ 
len ärztliche Behandlung zulommen Taf» 
fen. 

Bon vielen iſt diefer Gedanke freudig 
aufgenommen morden und wir glauben 
nun der breiten Deffentlichfeit mitteilen 
zu dürfen, das ein deutſcher Arzt für 
diefe Sache gewonnen werden konnte u. 
dab die Gründungsverfammlung joldyen 
Vereins bereits jtattgefunden bat. 

Nachdem der Boden für die Schaffung 
földhen Vereins umter unferen Deukſchen 
fondiert worden, die notwendigen Vor— 
arbeiten getan und der erſte Schritt ge— 
macht, den Gedanken praftifch zu ber- 
wirklichen, tritt der Verein nun an die 
Deffentlichleit mit dem Aufruf an alle 

SDeutſchen Vancouver und Umgegend, 

Ach diefem Verein anauſchließen 


Alennonitifche Rundichan 


jederman leicht einjehen kann, wie bor- 
teilhaft es iſt, Mitglied dieſes Vereins 
zu werden; ein Auszug aus den Statu= 
ten ift ſchon genügend, um foldhe Be— 
hauptung zu bejtätigen: Ü 
„Der Verein erhebt pro Mitglied 
pro Jahr: $12.00 von jeder jüngeren 
Familie mit oder ohne Ninder; 8.00 
bon alten Ebeleuten (60 Jahre und 
darüber) ohne Kinder; $5.00 von je- 
der jelbitändigen, alleinitehenden Per— 
fon. Außerdem hat jedes’ Mitglied als 
Eintrittögeld $1.00 zu entrichten.” 
(Baragrapb 4.) 
Die Alten fagten: In einem geſun— 
den Körper wohnt eine gefunde Seele, 
und e3 liegt eine große Wahrheit dar- 
in enthalten. Hier iſt eine ausherge- 
mwöhnliche Gelegenheit, dem Leib und 
der Seele zu helfen. Cegenſeitig helfen 
wir Laſten tragen, unter welchen ir, 
allein auf uns angewiejen, zujfammen> 
breden würden, Kein Deuticher follte 
dieſes Angebot und folche Gelegenheit 
unausgenüßt an ſich vorüber gehen laf- 
fen. j 
Statuten find zu jeder Zeit erhält- 
lich. Oder bei brieflicher Anfrage mit 
Einfenden eines (3 Cents) Briefum— 
ſchlages mit Nüdadrefle. 
Am Auftrage des Vereins „Siloa”, 
Die Verwaltung 
Nac. Voth, 
5162 Ross Street 
Vancouver, B. E. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit befannt gemadt, dab 
unfere gottesdierfitlihen Yerfammluns 
gen in Winnipeg, in der Emmanuel 
Baptijten Kirche, Ede Sargent und Fur— 
by Str., jeit dem 10, April, anitatt je— 
den ziveiten Sonntag, ſonntäglich itatt- 
nefunden haben, und auch während Mai 
ſonntäglich jtattfinden jollen; und zwar 
wie bisher: von 1.15 bis 2.45 nachmit⸗ 
tags, in derfelben Kirche. — Und wird 
biermir freundlich eingeladen an diejen 
Sottesdieniten teilzunehmen. — 

Kerner wird jebt jchon befannt ge— 
macht, daß Sonntag, den 15, Mai, zu 
derfelben Zeit und in derjelben Stirche 
Tauffeſt, und am nächſten Sonntag 
Vorbereitung zum heiligen Abendmahl, 
und am Sonntag, den 29. Mai die 
Unterhaltung des heiligen Abendmahls 
ftattfinden foll, jo Gott will. — Und es 
wird auch zu diefen wichtigen Handlun- 
gen freundlich eingeladen; auch Freunde 
von außerhalb Winnipeg. — 

Benjamin Emert, 
Miffionsprediger 
Winnipeg, den 28. Mai 1938, 
«»«» 


Der Geburtstag eines 66jährigen 
franfen Mannes, 








Am 18. Februar diejes Nahres 
feierte mein lieber franfer Mann, 
Sacob A. Löwen, feinen 67. Geburts— 
tag auf feinem Krankenbette. Viel 
Freude hat er erlebt in diejen Nahren, 
feit er fih als Jüngling für den 
Serrn entichied, obzwar die lebten, 
etwas über 9 Jahre, zu den Trüb- 
falsjahren dürften gezählt werden. 
Beionders die Nahre von 1934, wo 
da8 Augenlicht immer mehr anfing 
zu fchwinden, bis es jet ganz erlo- 
fhen und er blind it. Auch ift er in 
diefen Jahren wiederholt operiert 
foorden. Jetzt Tiegt er ſchon, o, fo lan⸗ 


ge, auf feinem Siechbett. Die Hände 
und Füße verfagen die Dienjte; er 
kann fich feinen Knopf mehr zufnöp- 
fen. Seine Nerven find jtarf mitge: 
nommen und der Magen will nicht 
arbeiten; jein ganzer Körper wird 
jeden Tag ganz abgewaſchen und mit 
Zinement oder mit Heil-Del eingerie- 
ben, iſt aber noch nicht durchgelegen. 
Wer kennt all die Kämpfe, all die 
ichlaflofen Nächte — wer hört all das 
Seufzen? Es iit der Herr, der hält 
Sein Wort! Ich will dich nicht verlaf- 
fen noch verfäumen! Das hat der lie- 
be Kranfe und ich mit ibm vielfad) 
erfahren. Biel Liebe und Freude it 
uns zuteil geworden in den Tagen 
bor und nad) Weihnachten, viel Lie- 
be legten all die Briefe und Karten 
dabon ab, und bejonders die Worte: 
„Wir beten fir Euch“. Wie tat e8 
dem Stranfen jo wohl! Es jangen ums 
zu einer Zeit liebe Geſchwiſter das 
Lied: „Der Vater wei es!“ Das er- 
fuhren wir auch heute. In der Mor- 
genſtunde begrüßte ich meinen Tie- 
ben Kranken mit den Worten: „Der 
dich behütet ſchläft nicht”. Bald ka— 
men auch unſere älteren Großſöhne, 
die uns täglich mit dem nötigen Be— 
darf Waſſers verſorgen, 13 und 
9 Jahre alt. Der Y9jährige ſtand mit 
ſtrahlendem Geſicht am Krankenbett 
und holte aus der Taſche eine Apfel— 
fine, die er für fein Geld gekauft hat— 
te. Dann fangen zwei Enfelfinder, 
6- und Ajährig, dem Großpapa das 
Lied: 

Zum Geburtstag wünſchen wir 
Heute große Freude Dir, 

Und in aller fünft’gen Zeit, 
Stets viel Freud’ und Seligfeit! 

Chor: Sa, Jeſus Tiebt uns, 

Sa, Jeſus aibt uns 
Seburtsfreuden. 
Gelobet ſei Sein Name! 

Eine Enkelin von 12 Jahren trug 
das folgende Gedigt vor: 

Sei ftarf mein Serz, ertrage ſtill 
Der Seele tiefites Leid; 

Denf, daß der Serr es alſo will, 
Der feſſelt umd befreit! 
Und traf dich Seine Sand auch 
fchwer, 
An Demut nimm e8 an; 
Er legt auf feine Schulter mehr, 
Als fie ertragen fann. 

Er weiß e8, mas das Beſte iſt, 

Er weiß e8, Er allein; 
Er weiß, dab du befiimmert bift, 
Drum gib dich mutig drein! 
Was nütt dein Nammer? Falle 
Mut! 
Still deiner Tränen Lauf, 
Sie ſtacheln nur des Schmerzes Glut 
Zu bell’rer Flamme auf, 
Und wenn du Tran’ auf Träne 
bäufit 
Und meineit Jahr um Jahr, 
Es fommt die Zeit, mo du begreift, 
Daß alles Seanung mar. 

Bugegen waren an dieiem Tage 2 
bon unfern verheirateten Söhnen mit 
Frauen und 8 Großkindern. Es bat 
fomohl- dem Kranken wie auch mir 
zum reichen Troit aereiht, dab alle 
unjere Kinder uns lieben. 

Es waren noch andere liebe Gäſte 
zugegen, die ihn fuchten zu erfreuen 
mit Liedern. Der Kranke ſagte zu 
Anfang das Lied vor: „Ich will ftre- 
ben nad) dem Leben”, dann las einer 


von den Söhnen den 121 Pialm, eir 
nige beteten und dannad) verfammel- 
ten fich die Gäſte mit den Angehöri- 
gen an dem Kaffeetiih, mozu die 
Schweſtern aud ihr Teil zugetragen 
hatten. Auch wurde das Lied gefun- 
gen: „Jeruſalem droben“. Es trug 
noch eine junge Schweiter ein Ge- 
dicht vor: „Heut lebſt du, heut be» 
fehre dich!” 

Sm Bemußtiein, 
uns, empfeblen 
Eurer Fürbitte! 

Frau Anna Löwen. 
Moore Park, Man. 


der Serr it bei. 
wir ung für ferner 


Velteiten-Ginführnng in Paraguay. 


Dieſes Feit feierte die Fernheimer 
Mennonitengemeinde am letzten 
Weihnachtstage, dem 27. Dezember, 
in Philadelphia. Br. A. Sarder, der 
vor rund 2 Jahren aus Deutichland 
bier eintraf, nachdem er in Sübd- 
deutichland einigen Gemeinden als 
Nelteiter gedient hatte, wurde von der 
biefinen M.G. gebeten, auch bier die- 
fen Roiten einzunehmen. Nach ber- 
ichiedenen inneren Kämpfen erflärte 
fih Pr. Sarder bereit, da8 Angebot 
anzunehmen. 

Es jei bier erwähnt, daß feine der 
drei Gemeinderichtungen Fernheims 
einen ordinierten Melteiten durch die 
Flucht aus Rußland herübergerettet 
hatte, Dieſe Roiten wurden von ordi- 
nierten Bredigern als Semeindeleiter 
verjeben. 

In der M.G. nun amtierte bei 
deren Gründung Br. Xob. Berg- 
mann, der heute bei Concepeion 
wohnt. Nod ihm war Br. 8. Teich. 
aräf mit diefem Poſten betraut wor- 
den, Das Feſt begann nun damit, da 
Br. Teichgräf öffentlich von der Ge⸗ 
meindeleitumg zurüdtrat, indem er 
einen Rüdblid aab auf die Ent 
ſtehung und Anfangsichwierigfeiten 
der Gemeinde. Man dankte dem Br. 
berzlich für feine Leiitungen. E8 war 
bier nichts zu merfen von Verletzun⸗ 
nen irgendwelcher Art und der Ab- 
ſchied war wirflich warm gehalten. 

Pr. N. Wiebe, ald Vertreter der 
Ep. Gemeinde, und Br. &. Iſaak von 
der M. Br. G. fagten beide auch ein 
Wort. Dann hielt Br. A. Sarder fei- 
ne formelle Antrittspredigt. Nach ei- 
nem &edicht, verfchiedenen Glückwün— 
ihen ımd einer Schluhrede von Br. 
J. Iſaak ſchloß die Feier. 

Möge des Herrn Segen auf der 
Arbeit der Gemeinde ruhen! 

N. S. 
— Menno ⸗Blatt. 


— Nach einer fühlen Woche ſcheint's 
it der Sommer im vollen Anzuge. Feuch⸗ 
tigfeit hat es jehr viel gegeben über ganz 
Canada. 

— König Zog von Albanien hat bie 
ungariihde Gräfin Geraldine Apponhi, 
deren Mutter eine Amerikanerin war, ges 
heiratet und zur Königin von Albanien 
gemadht. 

— Englands Budget ift das größte 
Friedensbudget des Landes, die Eins 
fommenfteuer find von 25 auf 274% 
erhöht worden, um das Aufrüftungss 
programm durchzuführen. 

— Die Japaner gehen ſtark vor auf 
der ganzen Linie ber Kämpfe. 
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„Briefe an mein Volk.“ 
Unter der Zeitung der Behörde für 
Innere Miffion der Allgemeinen 
Konferenz der Mennonitengemein- 

ſchaft Nord-Amerifas herausge- 
geben von Nacob H. Yanzen, 
Waterloo, Ont. 





&o ein Unternehmen hat eine Ge- 
ſchichte, und die Gejchichte it meiitens 
umſo interejjanter, je jchiwieriger die 
Gründung des Unternehmens war, 
und je jchwerer es ijt, es am Leben 
und im Wachstum zu erhalten, — 
und diejer Artikel iſt im Grunde ge- 
nommen audh eine Bitte um den 
Frühregen und Spatregen, der nötig 
iit, das Pflänzlein im Wachſen zu er- 
halten, 

Es ijt ja nur natürlich, dab je- 
mand, der eine große, weit zeritreute 
Familie hat, und der außerdem Jahre 
lang Reijeprediger war und mit bie- 
len Menſchen und ihren Fragen in 
Berührung kam, ſchließlich zu einer 
recht weit angelegten Korreſpondenz 
fommt und fi) dann faum nod) Rat 
weiß. Man möchte die vielen Fragen 
doch beantworten, die geitellt werden, 
— menigitens jo gut man fann, d. h. 
fo weit Gott die Gnade dazu gibt. 
Man möchte in Fühlung mit denen 
bleiben, denen man einmal die Hand 
zur Reife nad; der ewigen Heimat 
reichen durfte. Und fo iſt e8 dazu ge- 
fommen, daß ich meine Briefe an die 
Kinder, an die Freunde, an die Sil- 
fefuchenden ſummariſch und grund- 
fägli in machaniſch verpielfältigten 
„Briefen“ beantwortete, und Die 
Briefe haben ſich Schließlich in richtige 
„Briefe an mein Volk“ ausgewadjien, 
und damit wurde ihre Serausgabe 
fomplizierter und Eojtjpieliger. Aber 
der Herr hat geholfen, und die näd)- 
ften zwei Nummern liegen heute 
ſchon fertig und verjandtbereit vor. 

Manchmal wollte mir der Mut an- 
gefichts der Größe der Arbeit entfin- 
fen. Manchmal floſſen die Mittel 
auch fo ſpärlich, dab ich dachte, Gott 
werde jelbit die Arbeit unterbinden. 
Aber immer wieder gab er die Kraft 
und die Mitiel, — bejonders aber 
auch Ermutigung durd freundliche 
Zuſchriften, von denen id; hier einige 
wiedergeben will, damit ſich die ge— 
ſchätzten Leſer ein ungefähres Bild 
bon der Arbeit machen fönnen. 

Ein Editor jchreibt mir: „... Dei- 
ne Predigten, die Du rundichidit,.. . . 
gefallen mir jehr, und wenn fie micht 
fo lang wären, würde ijt fie herzlich 
gern. . , bringen. Die Länge iſt aber 
durchaus fein Minus, nur (— als 
Editorial —) paſſen fie nicht,. denn 
mande .. . wollen ſchon foldye nicht 
lejen, die zwei Spalten einnehmen.“ 

Ein ®emeindeleiter jchreibt: „Bit- 
te, aud) eine Kopie an... zu ſchicken. 
Es iit eine 87 Jahre alte Großmut- 
ter, die ſchon lange nicht zur Kirche 
reijen fann und diefe Predigten nod) 
gut veritehbt, wenn fie ihr geleſen 
werden.” 

Der Voriteher einer einjamen 
Gruppe ohne Prediger: „Sch wurde 
beute von den Schülern mit einem 
Couvert Drudjahen überraſcht, und 
bat es mich herzlich gefreut, als ich 
e3 öffnete und Deine „Briefe an mein 
Volk” fand. Wir... find bier jchon 
drei Jahre in der Einfamkeit.... . 


Aennonitifche - Rundfichau 


Unfere nächſten Mennonitennadba- 
ren find etiwa 60 Meilen von ung ent- 
fernt, und es iſt für ung unmöglid), 
weit zum Gottesdienjt zu jahren. 
Wir tommen jeden zweiten Sonntag 
zujammen und lejen uns eine Pre- 
digt. . . . Uns kommen dieje „Briefe 
an mein Volt“ wie gerufen. Es wird 
ein neues Leben in unjere Berjamm- 
lung bringen. Wir haben es nötig, 
dab an uns die Frage gerichtet wird: 
„Biſt du rein in dem Blute des 
Herrn?” — von einem dienenden 
Bruder, den wir fennen, und der nod) 
unter den Xebenden ijt. Ich jage des- 
halb meinem Gott Dan, dat er Dir 
auch meine Adrejje in die Hand gab, 
und bitte Dich, mir auch weiter die 
„Briefe“ zutommen zu lajjen. . . .“ 

Eine einjame Schweiter im Herrn: 
„Darf id) aud) um die „Briefe an 
mein Bolf“ bitten? ... Wohne hier 
ganz einjam, Ich habe die „Briefe“ 
in unjeren Blättern gelejen, und fie 
find mir zum Segen geworden.“ 

Eine andere: „Danfe Ihnen nod) 
herzlich für die „Briefe an mein 
Volt“. Das find immer Sonntags 
meıne Predigten gewejen, und ſie 
find mir zum Segen geworden... . 
Weil immer wer frant war, .... ha 
be id) diejen Winter nur zweimal zur 
Kirche gehen fönnen. . . .“ 

Ein Predigerbruder: „Dante herz- 
lid) für... „Briefe an mein Volt“. 
Ganz entidieden kommen jelbige ei- 
nem großen Bedürfnis entgegen.“ 

Ein erfahrener, alter Bruder im 
Seren: „Ihre kurzen, gediegenen 
Yredigten find uns ſchon wiederholt 
zum Segen geworden, . .“ 

Ein PBrovinzialfomitee: „Die P. 
V. V. ... hat uns beauftragt, Sie 
im Namen aller Anmejenden (mohl 
über 200 Berjonen) und im Namen 
der in den verjchiedenen Diſtrikten 
zeritreut wohnenden Mennoniten 
herzlich zu grüßen und Ihnen für die 
treue, regelmäßige Zujendung der 
„Briefe an mein Volt“ beitens zu 
danken. Bon verjchiedener Seite wird 
zum Ausdrud gebradit, dab dieſe 
„Briefe“ jo mande einjame Yamilie 
und f£leinere Niederlaifung erreicht 
und dort Segen geitiftet haben.” 

Eine alte, einjame Witwe: „Habe 
die lieben Predigten erhalten,. . . 
meinen berzliditen Danf! ... . Wie 
das mwohltut!. . .. Sch bin bier ein- 
jam. . .* 

Wie jo eine Predigt entiteht? 

Sie muß zu allererit vom Herrn 
erbeten werden, und wenn er fie gibt 
muß fie aufgeichrieben werden. Dann 
wird die Schablone dazu geichlagen. 
Für den Drud fann nur billiges Ba- 
pier verwandt werden, aus jehr nabe- 
liegenden, flaren Gründen, und die- 
ſes Papier iit leicht und den Einflüj- 
jen der Elefrizität jtarf unterworfen. 
Da hebt dann die Not an. Immer ab- 
wechſelnd, einmal mit pofitiver, dann 
mit negativer Elektrizität geladen 
fommen die bedrudten Blätter aus 
der Machine. Die eriteren fegeln 
weithin durch die Luft, und wenn ich 
fie nit abfangen fann, dann fönnte 
auch der beite Mathematiker nicht 
beitimmen, wo fie zur Ruhe fommen 
werden. Die anderen jpringen mit 
furzem Sat aus der Mafdhine und 
wilden dann,. wie von unfidhtbaren 
Händen gezogen, unter die Mafchine, 


bon wo aus fie dann herborgefifcht 
werden müſſen, wenn fie den mweite- 
ren Prozeß der SHeritellung nicht 
ernitlid) behindern jollen, und oft 
it das Druden einem Kampf mit 
unfichtbaren Geiftern, die in der 
Zuft berrichen, nicht ganz unähnlich, 
und man muß fic) die Geduld wieder. 
holt vom lieben Gott anlängen laj- 
fen. 

Nun müſſen die auf demjelben We— 
ge bergeitellten Adrefjen auf die Um— 
ſchläge geflebt werden. Jetzt find das 
genau 200 Adrejjen. Dann werden 
die Briefe in die Umſchläge geitedt 
und auf die Poſt gebradjt. Keine Klei— 
nigfeit iſt e8, die Adreſſenliſte in 
Ordnung zu halten. Aber der Herr 
bat ſoweit nod zu allem Mittel, 
Kraft und Gnade gegeben, und er 
wird e8 auch ferner tun. 

Allen, die geholfen haben, indem 
fie mir Mittel und Adreſſen zufom- 
men ließen, möchte ich hiermit meinen 
berzlichiten Danf ausſprechen und fie 
bitten, mid auch ferner nicht im 
Stich zu laſſen und fürbittend diejer 
Arbeit und meiner vor dem Thron 
der Gnaden zu gedenken. 

In legter Zeit iſt die Behörde für 
innere Miffion für die Arbeit inte 
rejliert worden und ermutigte mid), 
indem fie mir eine fleine monatliche 
Unterjtügung zuſagte. Die Betriebs- 
fojten ſollen jedoch nad) wie vor durd) 
freiwillige Beiträge gededt werden, 
und ſolche Beiträge find nad) wie vor 
direft an mic) zu ſchicken. Ich rechne 
darüber vor der oben genannten Be- 
hörde ab. Kämen etwas mehr Mittel 
ein, jo daß id; etwas beſſeres Mate- 
rial zur Herſtellung der Briefe ver- 
wenden und meine „Druderei” etwas 
verbejjern fönnte, jo würde mir das 
eine große Erleichterung bedeuten, 
und die Empfänger der „Briefe“ 
würden es leichter haben, dieſelben 
zu entziffern. Sollte gar jo viel ein- 
fommen, daß die Briefe in einer or- 
dentlihen Drucderei hergeitellt wer- 
den fönnten und ich fie nur zu erbit- 
ten und aufzujchreiben hätte, — ja, 
das wäre ganz fein, wie für mid) jo 
auch für die Leſer, und wenn mid) je- 
mand in der Arbeit unterjtügen will, 
jo werde ich ihm ſtets dankbar jein. 

Mit brüderlihem Gruß, 

Sacob 9. Janzen. 
164 Erb Street Weit, 
Waterloo, Ont. 


Tabor College. 





Eine jehr intereffanie ſpezielle 
Nummer murde Mittwoch morgens 
gebracht. Miss Miller leitete in der 
Andacht. Dann gab Either Löwen die 
Geſchichte von Tabor College. Es 
enthielt ſolche Höhepunkte wie: Das 
erite Schulgebäude in 1908; die 
ſchnelle Steigerung der Schülerzahl; 
das große Feuer; die rege Teilnahme 
am Wiederaufbau; das PBaupro- 
gramm; der Höhepunft QTabors mit 
über dreihundert Schülern; der 
Rüdgang in der Depreffion; Tabor 
als eine Bundesichule; die Schüler- 
zahl in diefem Jahr von über zwei— 
hundert. 

Letzten Donnerstag jollten etliche 
Mufiftanten von der Friends Univer- 
fität von Wichita hier ein Programm 
liefern. Des ſchlechten Wetters halber 





4. Mai, 


tonnten fie nit kommen. 

Der Winter kehrte zurüd nad 
Hillaboro und brachte viel Schnee und 
Wind. Der Wind verurjachte aud) 
Schaden, indem alle eleftrijche Kraft 
abgeihnitten wurde von Donnerstag 
Nacht bis Freitag Abend. Das Colle. 
ge konnte deshalb aud, nicht geheizt 
werden, und jomit wurden die Schü- 
ler für einen Tag entlajien. 

Um die deutſche Sprache jo viel wie 
möglich) zu pflegen, hat man Einrich— 
tungen getroffen, jedem Studenten 
der höheren deutichen Klaſſen Gele- 
genheit zu geben, öffentlich einen 
deutſchen Vortrag zu liefern. Hierzu 
bietet die Morgenandadjt in unferer 
Schule eine gute Gelegenheit. Wal- 
do Wiebe, einer der Studenten, brach— 
te ung Montag einen jhönen Vortrag 
über das Thema: „Das Geheimnis 
der Kraft“. Punkte, die hervorgeho. 
ben wurden, wodurd; man Sraft ge- 
winnt, waren folgende: Demütigung, 
Willigfeit zum Dienſt, Gebet und 
Glaube. 

Dienstag leitete das Perſonal des 
Damenheimes den Gottesdienſt. In 
unſerem Koſthauſe iſt immer Mor— 
genandacht und Gottesdienſt am 
Abend. Dieſes iſt beſonders wertvoll 
für die Mädchen, die hier bleiben. 

Wir hatten als Schule kurze Diter- 
ferien, welche ſchon Donnerstag nad) 
vier Uhr anfingen. Dieje Ferien wur- 
den. verjchieden ausgenugt; einige 
fuhren heim zu den Eltern, andere 
madten ſonſtige Beſuche, weil der 
College-Chor eine furze Tour nad) 
den verjchiedenen Gemeinden in Of. 
lahoma madte. Etwa neun Gemein- 
den wurden bejudht. Auch der Mil. 
fionsverband ſchickte eine Gruppe 
aus, um Programme zu liefern. 
Diefe Gruppe bejuchte fieben ®emein- 
den im weſtlichen Kanſas, in Nebras- 
fa und Colorado. Die Aufnahme war 
überall die Beite für beide Gruppen, 
die außdgefahren waren. Bitte, em- 
pfangt hiermit den beiten Dank der 
Bundesſchule für die jo freundliche 
Aufnahme und Bewirtung. 

Clarence €. Halt. 


Steinbady, Man, 

Die Dfterfeiertage waren hier vom 
denkbar ſchönſten Wetter begleitet, 
und jedermann, dem jonjt Gejundheit 
und guter Wille zur Seite jtanden, 
durfte ungehindert zum Kirchenber 
ſuch fi auf den Weg begeben. An 
Verfammlungen und Programmen 
hat's denn auch nicht gefehlt, denn 
wohl alle 4 Andachtspläge im Dor- 
fe hatten alle 3 Feiertage ihre Tü— 
ren geöffnet. 

Unter unferer Nachbarſchaft wird 
wohl die Karfreitagsfeier für den 
biefigen Fordhändler X. R. Frieſen 
den tiefiten Eindrud binterlajien ha— 
ben, denn an dem Tage rief der Herr 
über Leben und Tod jeine liebe Frau 
aus der Zeit in die Ewigkeit hinüber. 
Frieſens verlebten einen Teil des 
Winters in Californien und waren 
wohl faum eine Woche zu Haufe, als 
Frau Friefen vom Schlag getroffen 
auf's Krankenbett gelegt wurde. Sie 
hatte noch nicht drei Tage jo hilflos 
gelegen, als der Tod fie ereilte. Al · 
fo ſchon eine Woche nad) ihrer Rüd- 
tehr von den Ver, Staaten. Das Ber 
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gräbnis war am Oftermontag, den 
18., gerade am Tage ihrer Hochzeit 
por 35 Jahren. Es hatten ſich zu die- 
fer Trauerfeier bei 1200 Gäſte einge- 
funden. Mit Anſprachen dienten die 
Prediger B. B. Janz, Heinrich Brand 
und Jakob %. Barkmann. Der Chor 
unter der Zeitung von Jakob S. Rem- 
pel jang paffende Lieder. Die Ueber- 
führung der Xeiche bejorgte unjer 
„Undertafer“ Abr. T. Löwen unter 
Mithilfe feiner Winnipeger Kollegen, 
Clarf-Letherdale Funeral Home. Die 
Veritorbene war im Leben wenig 
franf geweſen und wie ein herber 
Schlag traf ihr plögliches Abſcheiden 
die ganze Nachbarſchaft, am allermei- 
ften aber ihre lieben Angehörigen. 
Cie erreichte ein Alter von etwa 53 
Jahren. Sie binterläßt den Gatten 
und eine Anzahl Kinder: Maria, ver- 
heiratet mit W. P. Wiebe, E., verhei- 
ratet mit Olga Hefe und eine Tochter, 
perheiratet mit Frank Sawatzky; dann 
noch zwei ledige Töchter und einen 
Sohn, der in Winnipeg itudiert. Ihre 
Eltern find Klaas W. Neimers. Ihre 
rechte Mutter jtarb wohl im Jahre 
1901 und war eine geb. Maria 
Brandt. Sie blieb, faum 16 Jahre 
alt, eine Zeitlang muterlos, welches 
Schickſal fie mit ihren Brüdern 
Klaas, Heinrich, Abraham, Peter und 
einer Schweiter Anna ertragen muß- 
te. Im Glaubensleben waren die 
ewigen Arme Jeſu ihre Hoffnung 
und Zufludt, und ihre dringenden 
Bitten waren aud), daß alle ihre An— 
gehörigen dieſe Zuflucht annehmen 
möchten. Dft bat fie in den letzten 
Tagen wohl unbewußt ihres nahen 
Endes, die Strophe: „Selig in Ne 
fu Armen” geiungen. Gliedlih ge— 
hörte fie der Brudertaler Gemeinde 
an. Nun ruht fie und jchaut den, an 
den fie hier geglaubt. 

Weiter berichten wir, daß wir heu- 
te einen fchönen Gefangvortrag, ge- 
leitet von Dan. Wittenberg, hören 
durften. Beſonders erwähnenswert 
waren die altbefannten Lieder: „Sich 
Jeſu ſchämen!“ und „Wenn id den 
Band’rer frage“ u. a. Wie bitten die 
Chöre, dieſes jo beizubehalten und 
mal ein paar bewährte Ehoräle wie 
3. ®. nad) der Melodie „Wie fchön 
leucht’ uns der Morgenitern“, „DO 
füher Stand, o felig Leben“, „Lobe 
den Herrn o meine Seele”, „Es ilt 
gewißlich an der Zeit”, „Danket dem 
Herrn“, „Zobe den Serrn, und mas 
in mir ift“. Much das nie veraltende 
Lied, wo es in der erften Zeile heißt: 
„Manch jchönes Lied hab’ ih ge- 
lernt”, Der Baptiftendhor fang uns 
mal das jehr jchöne Lied „Die Gloden 
Zions“. Das haben wir auch in un- 
ſerm Dorfe vor 25 Jahren gefungen, 
aber nie wird das Lied alt mit fei- 
nem majeſtätiſchen Tonſatz, der im 
Chor geradezu in braufender Begei- 
fterung anfhwilt und auch den 
gleihgültigiten Zuhörer zum Horchen 
anſpornt. 

So, ihr Radioſänger, nun hab ich 
Euch eine Anzahl Vorſchläge und 
Anerkennung gegeben, daß Euch 
wohl die Hälfte genügt hätte. 

G. G. AR. 


— EIRE, Winnipeg, wird auch 
die CBC. Programme zwiſchen 11 


Mennonitiſche Rundſchau 


Uhr abends und Mitternacht von nun 
an bringen. 


Sippenkunde. 
B. H. Unruh⸗Karlsruhe. 


Schluß.) 
2. 





Vom 11. — 18. Juni dv. J. tagte ın 
Berlin der Dritte deutihe Mennoniten: 
tag, auf dem auch eine Sigung (Gene 
ralverfjammlung) des Menn. Geichichts- 
vereins jtattfand. Die „Menn, Blatter” 
Nr. 7 und 8 vom Juli-Auguſt ©. 55 
bringen einen furzen Bericht über dieje 
Generalverfammlung. Dr. Kauenhowen— 
Göttingen hatte voriges Jahr einen An— 
trag eingebracht, einen Ausſchuß für 
Familienforſchung unter meinem or: 
fig zu ermählen. Ich mußte wegen Ar— 
beitöbelaftung und aus Gejundheits- 
rückſichten die Wahl aber ablehnen. In 
Berlin wurde nun beichlofien die ein- 
heitlihe Bearbeitung jippenfundlicher 
Kragen in die Hand " zu nehmen und 
hierfür eine „Arbeitsgemeinihaft für 
mennonitijhe Sippenfunde“ unter der 
Leitung des Mennonitenälteiten der 
Rofenorter Gemeinde rnit Regehr, 
wohnhaft in Tiegenbof (Freiſtadt Yan 
sig), Bahnhofſtr. 

Melt. Regehr bat einen gründlich 
durchdachten Arbeitöplan verichidt: 

1. Jeder Sonferenzverband richtet 
eine Zentralitelle für ſich ein. Der Xei- 
ter diefer Stelle iſt von den Kirchen— 
huchführern der einzelnen Gemeinder 
über den Stand der NKirchenbücher zu 
unterrichten, Er Hat die Aufgabe im 
Verein mit diefen Kirchenbuchführern 
die Ahnentafeln der einzelnen Familien 
fippenfundlich zufammengzuitellen und fie 
für eine Vervollitändigung der Slirchen- 
buchfübrung auszumwerten. Der Ausſchuß 
für Familienforſchung des oft- und weit: 
preuß. Monferenzverbandes bat für die— 
je Amt Herrn Guſtav Reimer-Heubus 
den, Poſt Simonsdorf, Freiftadt Danzig 
gewählt. Für Krefeld bat D, Ar. W. 
bon Beckerath in Zujammenarbeit mit 
Herrn Rektor Wilhelm Niepotb die Ar— 
beit übernonmen. Kür Die anderen 
Semeindeverbände und ftädtiihen Ge: 
meinden follen auch noch die Leiter der 
Bentralitellen beitimmt merden. 

2. Es mird eine Spezialabteilung 
eingerichtet für die Auswanderung von 
Weitpreußen nah Rußland. Ich bin 
ehrenamtli” Sachbearbeiter des Ruß— 
land Mennonitentums in dem „Verband 
der Deutichen aus Rußland“ und in 
der „Bauptitelle für auslandsdeutiche 
Sippenfunde* in Stuttgart. Zwiſchen 
den Herren Kranz Harder Danzig-Ohbra 
Horjt-Weflenitraße 45 und Dr. Horit 
Quiring Berlin S. ®. 68 Rilbelmitr. 
13II einerfeit3 und mir andererjeitö 
beitebt auf diefem Felde eine engere Ar— 
beitögemeinicaft, die mit den Brüdern 
€, Regehr und ©. Neimer aber in ſte— 
ter Fühlung bleibt, Wir jind daran, die 
Namen fämtliher nah Rußland ausgr- 
manberter Mennonitenfamilien, ſoweit 
fie noch zu erfaflen find, feitzuitellen. 
Dr. theol. Horſt Quiring und Guitad 
Reimer haben das Geheime Staatsar- 
chiv Verlin- Dahlem daraufhin erforicht, 
Herr Franz Harder die Danziger Al— 
ten. Von den einzelnen Gemeinden find 
die Liften der Abgewanderten ebenfalls 
angefordert. Leider ift nur rund ein 
Drittel der Auswanderer namentlich 
belannt, ſoweit preußifhe Duellen in 
Frage kommen. Wir müflen auf Mittel 


finnen, die Lüden möglichit zu fchlie- 
Ben. — Eine ähnliche Spezial-Abteilung 
foll für die Auswanderung aus Deutid,- 
land nad Amerifa geſchaffen merden, 
unter der zentralen Zeitung bon Ernit 
Regehr. 

3. Es fol die auslandsdeutſche 
menn, Sippenktunde auch ſhyſtematiſch in 
Angriff genommen erden. Ernit Re: 
gehr wendet fih an die überfeeifchen u. 
die europäifchen Gemeinden mit der 
Bitte, ähnliche Einrichtungen zu treffen. 

4. Es wird eine meitere Sonderab- 
teilung für Statiftif und Yamensfor- 
fchung aufgetan, unter der Zeitung von 
Herrn Franz Crous, Berlin:Ztegliß, 
Laueuburgeritr. 7. Won Piarrer D. Neff 
iſt ein Adreßbuch herausgebracht worden, 
das hierbei große Dienite tum wird, 
Diejenigen Gemeinden, die in bem Ar— 
reßbuch nicht vertreten find, werden ge— 
beten, ihr Mitaliederliitten an Franz 
Crous einzufenden. 

5. Miinfchenswert ericeint, dal 
Ram’lienverbände entiteben, die ge 
meinfam ihre Ahnenliiten erforschen. 
Die ſchon beitehenden Familienaruppen 
und „Familientdge“ find tunlichit zu 
unterftüßen. Muitergültia iſt der Fa— 
milianverband „Epp⸗Kauenhowen⸗Zim⸗ 
mermann”“ und neuerdings „Hege“, Die 
Ramiliendhronifen und Ahnenliſten jol- 
len der Arbertsgemeinichaft zwecks Aus— 
wertung zur Verfügung geitellt wer— 
den. 8 

6. Alle Stellen und Abteilungen ge— 
ben Aelt. Regehr von Zeit zu Zeit Be— 
richt über den Fortgang der Arbeit, da— 
mit er dem Geſchichtsverein gegenüber 
Rechenſchaft abzulegen im Stande iſt. 
Der Leiter einer Zentralſtelle ſoll mit 
den Buchführern feines Bezirks bei Ta- 
aungen des SNonferenzverbandes zu 
Sonderfißungen fih zuſammenfinden. 
Wiederum die Leiter der Bentralitellen 
werden bei den PBeranitaltungen der 
„Vereinigung ber deutſchen Mennoni- 
tengemeinden”“ Gelegenheit haben ibre 
Erfahrungen auszutauſchen und Anre 
gungen entaegenzunehmen. 

Als ich dieſen Nrbeitsplan erbielt, 
ftellte ich von mir aus fofort die Quer 
verbindung zwiſchen der „Arbeitögenein- 
fchaft für menn. Sippenkunde“ einerjeits 
und dem „Verband der Deutichen aus 
Rußland“ fowie der. „Hauptitelle für 
auslandsdeutihe Sippenkunde“ ande⸗ 
rerſeits her. So iſt die „Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft“ ſofort in das ganze Netz der 
Verbindungen eimngeſchaltet. Weiter 
machte den Ehrf. Aelteſten auf die bei— 
den „Jahrbücher“ der „Haupiſtelle“ in 
Stuttgart aufmerkſam, die ich oben be— 
ſprochen habe. 

Was wir ſo nötig brauchen, das ſind 
die endgültigen Aufklärungen über die 
Herkunft der preußifchen und fomit der 
rußlanddeutſchen Familien unferes Be- 
fenntniffes. Die Herren Harder und 
Quiring müflen ir ihrer Abteilung dar- 
auf dringen, dab ihnen alles gemeldet 
wird, was bier meiteres Licht bringen 
fann, Ih babe Melt. Regehr um eine 
diesbezügliche Order gebeten. Die Ah— 
nenliſten in Preußen müßten möglichit 
bi3 auf die Beiten der Einwanderung 
zurüdgeben, und wenn möglid, noch 
weiter zurüd, Es find die Holländer, be- 
fonder8 die friefifchen Gemeinden, zu 
gewinnen, damit fie ihre Archive zum 
Dmed der Aufläfrung der Herkunfts- 
fragen bearbeiten. Dr. Horft Quiring 
mwirb feine bolländifhen Beziehungen 
hierfür ausmuben, mie ih auch. Wün- 
ſchenswert wäre, daß ein fo bewährter 


Arbeiter wie Herr Franz Harder dieſe 
Arbeiten nah Holland Hin verantmworts 
lich leitete. 

Die nad Rußland aus Preußen ab» 
gemwanderten Ramilien find, ſoweit das 
möglich ift, ſchon beinahe alle erfat. 
Ich babe zu den Arbeiten von H. Qui⸗ 
ring und Fr. Harder mit Durchſchlag an 
E. Regebr eingehend Stellung genom- 
men. 

Ton den Abtwanderern aus Rukland. 
nach Canada haben wir, foweit die Pe: 
riode ab 1923 in frage fommt, in Ca— 
nada genaue Liiten. Es märe das Ein- 
fadhite, dab die Roſtherner Board oder 
das Bentrale Immigrantenkomitee eine 
genaue Kartei beritellte und eine Kerti- 
gung an Melt, Regehr ichidte. Das näm— 
liche gilt für die Ner. Staaten, Brafis 
lien, Baraguan und auch Merico, 

Eine andere Frage iſt, wie die Ein» 
manderungen der 70-er Jahre und fpäs 
ter erfaßt tperden fünnen. Das muß in 
leberfee organifiert werden, Es müßten 
auch nleich die Wanderung aus Canada 
nad Merico und Paraquan genau feit- 
gehalten werden. 

Ach bin von Melt Negehr gebeten wor— 
den, die Wanderungen aus der Sowjet⸗ 
union zu bearbeiten, wobei er mir ver— 
Ipricht die technifchen Arbeiten durch ei— 
nen weſtpreußiſchen Glaubensbruder er« 
ledigen zu laſſen. 

Bald noch näheres über dieſe fo wich— 
fige Dingel — 

—LOI— 

In Angelenenheit des nenen Ger 

ſangbuches. 





Es iſt ſchon eine längere Zeit ver— 
ſtrichen ſeit von der Geſangbuch-Kom— 
miſſion etwas betreffs des neuen her⸗ 
ausgegebenden Geſangbuches für unfere 
Mennoniten Gemeinden in Canada in 
unſern Blättern veröffentlicht worden 
iſt. 

Das letzte mal mar anfangs Nanuar 
diefes Nahres im Boten. Erwähnung 
bon wegen der Herausaabe des Gefang- 
buches zunächſt ohne Noten, weil Ichon 
manche fehr um Gefanabücher benötigt 
waren, und-fogufagen mit Ungeduld auf 
die Herausgabe besfelben marteten., 

Darauf find mur wenige Erwiderun— 
gen an uns gefchrieben oder mündlich 
gemacht worden; mohl nur ſechs. Und 
ein paar im Voten veröffentlichte mors 
den, Und diefe maren diesbezüglich ri- 
niae dafür und einige dagegen. Einige 
befürworteten die Evangeliums Lieder 
oder das Dreiband Liederbuch als ge— 
meinfames Gefanabuh für unfere Ge» 
meinden anzunehmen und zu gebrau—⸗ 
chen. Die meiſten baten dringend die 
Arbeit mit dem neuen Geſangbuch zu 
beſchleunigen, da man fehr benötigt um 
Geſangbücher fei. Und wenn die in Aus— 
fiht genammenen Geſangbücher nicht 
bald au haben fein mürben, würde man 
genötigt fein, fich andererweitig Geſang⸗ 
bücher zu verſchaffen. 

Somit ift der Ausſchuß der Geſang⸗ 
buch ⸗ Kommiſſion, mit Herbeiziehung an- 
derer Brüder, die Intereſſe und Ver—⸗ 
ſtändnis für dieſe Sache hatten, ſeit 
Teniabr ziemlich agreßiv tätig geweſen; 
während den drei Monaten wenigſtens 
40 mal zaufammen geweſen. Gaben aus 
den vorhandenen und gebräudlicdhen Ge⸗ 
fanabüchern, fowie aus einiaen anderen 
Ceſangbüchern, etiva 700 Lieder ausge⸗ 
ſucht umd zur Bequtachtung empfohlen. 
— Die Lifte derſelben tit feit einiaer 
Beit beim Druder. Und ſobald biefelbe 
gedrudt fein wird, foll fie an die Ger 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Delanntmadungen u. Un 
zeigen müjlen jpatejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgave einlaufen. 
2/ Um Rerzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeitungen Zu bermeiden, ge- 
be man bei Wdrejjenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
der alten WBojtitation an. 

B/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamkeit zu ſchenlen. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch dad Datum, bi8 wann 
das betreffende Abonnement bezayli 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 

4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erſtheinen ſollen, möchte man 
auf beſondere Blätter u. micht mit an⸗ 
deren gerchäftlihden Bemerkungen Zus 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 
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meinden zur Begutachtung gejandt mer 
den. — Auch find wir mit der Auswahl 
und Beitimmung der Melodien für die 
ausgewählten Lieder fertig; und follen 
hiervon auch noch Liſten gedrudt wer— 
den; und fobald diefelben fertig find, 
follen jie au an die Gemeinden zur 
Begutachtung geichidt merden; wenn 
möglich mit eriteren zuſammen. 

Wir erwarten, daß diefes alles in ge- 
nügender Zeit vor unferer diesjährigen 
Konferenz geicheben kann und wird, und 
die Kommiſſion die Beurteilungen der 
Gemeinden bei Zeiten erfährt, jo da 
diefelbe unferer Konferenz einen voll- 
ftändigen Bericht erjtatten fann und daß 
die Konferenz, ſowohl die canadiiche 
wie auch die nordamerifaniiche Allge- 
meine Konferenz diesbezüglich Beichlüi- 
fe oder Beitimmungen fallen fann. - - 
Denn das Geſangbuch joll ja, wenn 
möglich, in Gemeinſchaft mit der Allge- 
meinen Slonferenz der Mennoniten bon 
Nordamerifa herausgegeben werden, 1. 
wir fomit ein einheiltlihes Ceſangbuch 
für unfere Gemeinfhaft erhalten. — 
Mit Freuden darf auch mitgeteilt wer 
den, daß bier in Manitoba auch einige 
Gemeinden, die nicht zu unferer Nonfe- 
renz gebören, ſich auch für die Heraus- 
gabe dieſes Geſangbuches intereflieren, 
und möglicherweife es auch zum Ge⸗ 
brauch in ıhren Gemeinden einführen 
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tönnten, — Wir hoffen, daß dieſer 
wichtigen Sache allgemeines Wohlwollen 
und Iinterjtügung zuteil werden möchte. 


Im Namen der Geſangbuch-Kommiſſon 
Benjamin Emert. 
Vorjiger der Kommiſſion. 


Verwandte geſucht! 





Ohm Heinr. Unger, ein alter 
Mann, jucht feinen Neffen Peter ©. 
Unger (Grobihmied). Er foll wo in 
Alberta wohnen. Vielleiht fönnte je- 
mand jeine genaue Adrejje jchiden. 
Des Ohms Adreſſe iſt: Winkler, 
Man., Village Oſterwick, Bor A.A. V. 


Laßt mich geh'n! 

Der Verfaſſer dieſes geiſtlichen 
Volksliedes iſt Guſtav Friedrich Lud⸗ 
wig Knak. Dieſer hervorragende 
volkstümliche Erweckungsprediger 
wurde am 12. Juli 1806 in Berlin 
als Sohn eines Juſtizkommiſſars ge: 
boren. Bereits als Student der Theo- 
logie hatte er einen tief religiöien 
Zug und mied die Luſt diefer Welt. 
Sm Sabre 1829 wurde er Hausleh— 
rer in Königs-Wujterhaujen, hatte 
aber dajelbjt durch den rationaliiti- 
ihen Pfarrer viel zu leiden. 1832 
fehrte er nach Berlin zurüd und er- 
hielt 1834 jeine Pfarritelle in Wu— 
jterwig bei Dramburg (Sinterpom- 
mern). Ende 1849 wurde Knak als 
Pfarrer an die böhmiſch-lutheriſche 
Bethlehems-Gemeinde nad) Berlin 
zum Nachfolger des befannten Goß 
ner berufen. Hier entfaltete er nun 
eine außerordentlih jtarfe pajtorale 
Tätigkeit. Auf wie unter der Kanzel 
war er der vielgejudte Seeljorger. 
„Wenn Knak fam, war’3 immer Feit- 
tag! Wo Sinaf predigt, da ſchlägt es 
ein!” Um ihn bildete fich eine ideale 
Ehriitengemeinde, von der er fang: 

„Da ruft eins dem andern zu: 
Ich fand auch in Jeſu Ruh, 

Und durd) jeines Geiſtes Band 
Biit du mir, ich dir verwandt!” 

Die Macht jeines Einflujjes lag 
im Gebet. Sein tiefe8 Gebetsleben 
aab jeiner ganzen Perjönlichkeit einen 
hoben Grad von Weihe. Er hatte et- 
was Verflärtes in feinem Angeficht, 
man fühlte ſich wohl in jeiner Nähe. 
Wie ein Friedensbote ging er von 
Haus zu Haus unter feinen Gemein- 
degliedern, Daß gegen einen joldyen 
treuen und gejegneten Zeugen fich 
Satans Wut entfachte, ijt nur natür- 
fi. Knak hatte viel unter Berleum- 
dung, Schmähungen und einer furdt- 
baren Hetzjagd zu leiden. Kraus jagt: 
„Die ganze Meute unmijjender Zei- 
tungsichreiber, die ganze Koppel fre- 
her, jüdiicher Witlieferanten, das 
unfihtbare Gezücht anonymer Brief- 
jchreiber, begann mit einem teufliſchen 
Bellen und Schimpfen, jeinem Ehri- 
ſtushaße Quft zu machen und denfel- 
ben auf Knak zu wälzen.“ Knaks Ein- 
fluß wurde dadurch ſchwer geihädigt, 
doch lie er allen Hohn und alle Lä— 
jterungen ruhig über ſich ergeben. 

An jeinem Geburtstage, den 12. 
(27.) Juli 1878 vollendete Knak in 
Dünnow bei Stolpmünde (Pom— 
mern), wo er feine Rinder beſuchte, 
im Alter von 72 Jahren, feinen Pil · 
gerlauf, Begraben aber liegt er in 


Berlin. Nun war ihm erhört, was er 
in einem jeiner Lieder erbetet hatte: 
„Steh mir bei, mein König und 

mein Gott, 

Daß ich did) befenne bis zum Tod, 

Und trog Hohn und Schmad) und je- 
der Bein, 

Dein getreuer Diener möge jein; 

Bis du mid) dereinjt aus allem Leide 

Zu dir aufnimmit in die ewge Freu- 
del“ 


Unfer Dichter „ijt wohl die dharaf- 
teriſtiſchſte Gejtalt im norddeutſchen 
Veijjionsleben, eine Johannesnatur 
von reihen Gaben, tiefer Einfalt, 
brungtiger Jeſusliebe“ (Nelle). Knak 
iſt „Verfajjer mehrerer ſchönen geijtli- 
den Dichtungen, voll tiefen, frommen 
Gefühls, nur oft etwas zu weitjchwei- 
fig“ (Stnapp). „Weberhaupt zeugen 
dıe Dichtungen Knaks zwar nicht von 
tiefer poetijcher Kraft, aber von ei“ 
nem jpradlichen Adel, der an die 
glänzenden Leiſtungen des jungen 
Knak in jeiner Entwicklungszeit und 
an jeine zeitlebens bewiejene unge- 
wöhnlid Hohe Bildung erinnert“ 
(Nelle). 

Seine 82 Lieder zeugen bon inni- 
gem und finnigem Glauben, unter de- 
nen „Laßt mic geh’n“ das berühmte- 
jte und in fait ale Sprachen überjegt 
it. „Das Lied bringt die Himmels- 
ſehnſucht ergreifend zum Ausdrud“ 
(KRulp). Es iſt „als berzinniges Lied 
nad) inhalt und Weije jehr beliebt 
geworden” (Zaurmann). „Es iſt ein 
echt Firchliches Miſſionslied. Ein ei- 
gentümliher Freudengeift durch— 
ſchwebt dasſelbe“ (Dorſch). „Unter al- 
len Liedern des 19. Jahrhunderts iſt 
keins, das das Weſen des geiſtlichen 
Volksliedes reiner ausprägte, als die- 
jes. Dabei jtört nicht3 Triviales in 
Wort und Wendung, Die Sprade iſt 
bei aller Schlidhtheit und Natürlid- 
feit gewählt, vornehm. Das Lied ijt 
wirflih Poeſie. Ein glüdlicheres 
Versmaß für ein volfstümliches Lied 
hätte Anaf gar nicht wählen fönnen“ 
(Nelle). Diejes geiitliche Volkslied, 
„das fein Wörtchen von der Million 
verlautet, ließ ſich doc bald jo häu- 
fig wie fein zweites auf Miſſionsfe— 
iten hören“ (Petri). 

Seine Lieder dichtete Knak ſehr 
häufig unterwegs, auf Reifen zu den 
Miſſionsfeſten, dabei mit Vorliebe be- 
fannte Volfsmelodien wählend, de- 
nen er die Worte unterlegte. So hatte 
er jeinem Liede „Laßt mid gehn“ 
urſprünglich die Volksweiſe des 1824 
von Wilhelm Hauff (1802—1827) 
gedichteten „Morgenrot, Morgenrot” 
(Reiter Morgenlied) zugedaht. Am 
23. Juli 1846 befand fih Knak auf 
einer Miffionsfahrt. Er follte in dem 
acht Meilen entfernten Städtchen 
Bublig auf Bitten des dortigen Dia* 
fons Wittenberg eine Miffionspredigt 


4. Mai, 


halten. Halbwegs, in dem Dorfe Cop. 
rieben, machte er bei dem befreunde. 
ten Bajtor Sondermann Rait. Kaum 
war er hier in das Zimmer getreten, 
jo bat er: „Ach, teurer Bruder, ſetze 
dic) doc) aleid) einmal an das Klavier 
und jpiele mir die Melodie „Morgen. 
rot“, id) habe eben nad) ihr ein Xied 
gedichtet.“ So lie er dort zum erjten 
Male das „Laßt mich geh’n“ erklin 
gen. Zwei Tage jpäter wurde es in 


Bublig bei Freund Wittenberg zum’ 


zweiten Male von einer kleinen im 
Haufe verjammelten Chriſtenſchar an- 
geitimmt. Jetzt ift das Lied in mehr 
als 30 Spraden überjegt. 

Im Sabre 1853 erhielt unjer Lied 
eine eigene Melodie von Voigtländer 
(fiehe: Reifeharfe, Werder 1853, Sei. 
te 76). Diefe Melodie „ijt eine jenti- 
mentale Leier, pajjend für pietiſche 
Konventikel“ (Zahn). „Wohl feine 
Melodie eines geiftliches Volksliedes 
iſt jo lebhaft angefochten, wohl feine 
bat die ganze Yamilie der geiitlichen 
Volkslieder jo in iibeln Ruf gebradit, 
bor allen Dingen hätte wohl feine 
unjer Lied jo in der Schäßung jeines 
Wertes herabjegen fönnen, als dieje 
aetan bat. Daß fie einen Stich, einen 
itarfen Stich ins volkstümlich Platte 
bat, wird niemand beitreiten wollen, 
Will man den Gebrauch des Liedes 
einjchrenfen, jo geichieht das zmed-. 
mäßig wohl zuerjt bei Zeichenfeiern. 
Sch lafje „Laßt mid) geh’n“ alle zwei 
Jahre einmal fingen; diejes natürlid) 
im ®Bereinsleben, nicht im Gottes. 
dienſt“ (Nelle). „Sch perjönlich habe 
immer das Lied als jehaurig empfun- 
den und war fejt gewillt, daß das in 
meinen Gemeinden nicht gejungen 
werden jollte“ (Schlißke, 19361). 

Eine meitere eigene Melodie von 
F. U. 2. Jakob jteht im Reformato- 
riſchem Choralbuch, Berlin 1873, 
Nr. 935. Im Jahre 1885 erſchien 
in Torgau als Einzeldrud eine eige- 
ne Melodie von DO. QTaubert (fiehe: 
Plalter und Harfe, Gütersloh 1886). 
Auch K. L. Schulge hat für unser 
Lied eine Melodie erfunden (Choral. 
melodienbud für die Provinz Sadı- 
jen. Wittenberg 1885, Nr. 100). In 
den baltiſchen Provinzen wird unier 
Lied in einer litthauiſchen Volfswei- 
je gejungen (fiehe: Liederlur. Altes 
und Neues für Muntere Sänger. 
Allentown, Bo., 1886, Nr. 164). 
Weiter hat Ebuard Hille unjer Lied 
vertont (Choral-Melodien zum evan- 
gel.-Iuth. Geſangbuch der Sannover- 
ſchen Landeskirche. Hannover 1866, 
Nr. 140). Noch eine weitere eigene 
Melodie, aber ohne Angabe des Er- 
finders, fteht unter Nr. 144 im Cho- 
ralbudye von Fr. Zimmer (Quedlin- 
burg 1877). 

Zulegt erwähne ich bier noch eine 
von Friedrich Oskar Wermann (1840 
1906) 1879 für unjer Lied erfunde- 








lifte eingetragen. 





An die neuen Lefer! 


Wir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitiichen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, diejelbe zu prüfen und uns dann zu jchrei- 
ben. Auf eine jede Bejtellung wird der Name in die regelmäßige Leſer- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wir, 
die zweite Nummer freundlichft einem Nichtlefer zu übergeben, ung 
aber aud) darüber Nachricht zu geben, 


Euer Editor, 








— + 


. 





er or 


sr un BB . u 


ap un 


=. 








1988. 


ne Melodie. Man findet fie in den 
‚Melodien zu dem Sefangbud für 
die evang.-luth. Landesfirche des 
Aönigreih8 Sachſen“ (Leipzig 1883, 
Fr. 103). Diefe Melodie jollten wir 
für unſer Lied nehmen; fie wird heu- 
te, beifpielaweife, gelungen in Rhein- 
land, Weitfalen, Schleswig-Holitein- 
Sauenburg, Hamburg, Medlenburg- 
Schwerin, Lübeck, Medlenburg-Stre- 
fig, Eutin und anderen Provinzen 
Deutſchlands. Ich laſſe diefe Melodie 
hier in Ziffern folgen (die Biffern 
über der Linie haben vorne einen 
Punkt): Es-dur, a gleich erhöhte 4; 
Vier-Viertel Takt. 
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Wo das Trennungszeihen (-) 
fteht, ift beim Singen Atem zu holen. 
J. P. Claßen. 


Esdesnachrichten. 


Fran Anna Penner F 





Schweiter Anna Penner, geb. Klie- 
wer, unjere liebe Gattin und Mut’ 
ter, wurde geboren am 28. März 
1902 im Dorfe Großfürftental bei 
Sumorowsfaja, Kaukaſus. Bon da 
zog fie mit ihren Eltern nad) dem 
Fürftenlande, wo fie auch von 11 
Sahren befehrt wurde. Dann zog fie 
mit ihren Eltern nad) der Stadt Ni- 
fopol. Hier wurde fie in ihrem 18. Xe- 
bensjahr auf ihren Glauben hin ge- 
tauft und in die M. B. Gemeinde auf- 
genommen, deren Glied fie auch bis 
an ihre Ende blieb. 

Durch) die bedrängte Zeit genötigt, 
309 fie wieder mit ihren Eltern nad) 
Blumenort, Sagradowka. Da lernten 
wir und fennen und nad) Gottes mwei- 
fem Ratihluß traten wir am 30. 
September 1923 in den heiligen Ehe- 
ftand. 1926, im Serbit, zogen wir mit 
noch andern nad; Amerifa. Wieder 
30gen wir zu meiner lieben Frau El— 
tern, die ein Jahr früher fich bei 
Mervin ‚Sasf., niedergelafien hatten, 
und fiedelten anderhalb Meilen von 
ihnen auf Seimitattland an, norbd- 
öftlih von Fairholme. Da haben wir 
nun gemeinfam Pionierarbeit getan, 
ja, mandies Schwere durdhgefämpft. 
Nachdem wir dort 8 Jahre gewohnt 
batten, zogen wir, wegen jchlechter 
Shulgelegenheit für die Kinder da, 
zu unſern lieben Eltern, ®. Penner, 
nad) Springjtein, Man. Haben hier 
wieder unjer Heim gegründet unter 
ſchweren Anfängen. Meine liebe An- 
na war, beanlagt mit einer ftarfen 
Billenskraft und heiteren Natur, im- 
mer mutig an meiner Seite, ſowohl 
m natürlicher wie auch in geiftlicher 
Beziehung und’ jo erfreuten wir und 
gemeinjam des Segens Gottes. 

Bei all dem Schweren hatte fie 
immer ein Verlangen, ihre alte und 
leidende Mutter zu pflegen. Diefe 
Freude wurde ihr zuteil, da ihre EI- 
fern am 1. Oftober vor. X. bier an- 
lamen und bei uns wohnen. Doch nur. 
bon furzer Dauer war das. Am 14. 
Lpril ſchon nahm der Herr fie zu ſich 
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ins beffere Jenſeits. 

Schon im Winter mar fie lei- 
dend und oft jagte fie zu mir, daß fie 
viel fränfer ſei, als wir e8 ung den- 
fen und wohl auch jterben fönne. Ei- 
ne große Sorge waren ihr die Kin— 
der und fie hat viel für fie gebetet. — 

Sie mußte nad) Winnipeg ins Ho— 
fpital gebradjt werden, wo fie 28 Ta- 
ge zugebracht hat. Am 14. wurde fie 
nad) einer ſchweren Geburt mit einem 
fleinen Sohn bejchert, der gleich jtarb 
und fie jelber erlag nad) zwei Stun- 
den ihrem Leiden. Es fonnte niemand 
bon uns in der Stunde zugegen jein. 
Die im Kranfenhaufe wunderten fidh, 
mit welch einer inneren Rube fie ih— 
rer bangen Stunde entgegenging. Sie 
bat vorher viel gebetet und in Got- 
tes Wort gelefen, und fo glauben wir, 
daß fie innerlich vorbereitet war zu 
jterben. ®ir fünnen Gottes Führung 
nicht verjtehen, doc da Er uns zum 
berrlihen Ziele führen will, wollen 
wir Ihm vertrauend folgen und hof- 
fen auf ein jeliges Wiederjehen. 

Sm Eheitande haben wir mitein- 
ander 14 Sabre, 6 Monate und 14 
Tage leben dürfen. Uns find 6 Kin— 
der geboren, zwei Töchter und vier 
Söhne, wovon der leßte gleich geitor- 
ben iſt, der ihr auch im Sarge in den 
Arm gelegt wurde. 

Sie iſt alt geworden 36 Jahre und 
26 Tage. 

Unter großer und inniger Teilnab- 
me fand die Begräbnisfeier am Difter- 
fonntag Nachmittag im Scullofal 
itatt. Ihr Halbbruder, 3. Rempel, 
fonnte zugegen jein. 

Sie hinterläßt mich, ihren Gatten, 
5 Kinder, ihre Eltern, ihre Schwieger- 
mutter, 1 Bruder, 3 Schweitern, wo- 
bon 2 noh in Rukland find, und 
mehrere Schwager und Schwägerin- 
nen. Zwei Schwager find auch noch 
in Rußland. 

Der trauernde Gatte 

Heinrich Penner, und Kinder. 
Springitein, Man. 
(Zionsbote“ möchte fopieren.) 


Das Lebensverzeichnis meiner 
Gattin Katharina Wall. 





Meine liebe Gattin Katharina war 
die Tochter von Heinrich und Elifa- 
beth Unrub, Timir-Bulat, Krim. Sie 
wurde am 5. März 1875 in Timir- 
Bulat als das ſechſte Kind der Fa- 
milie geboren. Als fie adht Sabre alt 
war, verlor fie durch den Tod ihren 
Bater. Ihre Kindheit verlebte fie bei 
der Mutter in der zahlreichen Fami- 
lie von 10 Rindern, von denen ber 
jüngite Bruder ftarb, als er 3 Nahre 
alt war. Bis zu ihrem 18. Lebensjah⸗ 
re durfte fie bei der Mutter mit ihrer 
Schweſter Maria die Stüße im Hau- 
je jein. In ihrem 17. Lebensjahre 
wurde fie in Timir⸗Bulat befehrt, ge- 
tauft und in die M. B. Gemeinde 
aufgenommen, deren treues Glied fie 
bis zum Qode blieb. Da fam bie 
Stunde, daß das Dorf aufgelöft wur- 
de und Katharine mußte die Mutter 
und den Geſchwiſterkreis verlaſſen 
und zu den Großeltern in Tokultſchak 
gehen und von dort zu andern Zeu- 


ten. Als ihr Bruder Abraham. in 


Menlertihid, Mrim, Lehrer wurde 
und die Mutter zum Bruber 409, 


ging aud fie dahin, der Mutter zur 
Stüße. Hier führte der Herr uns in 
den Eheitand am 4. Dez. 1897, Bon 
dann an durften wir 40 Sabre, 4 
Monate und 16 Tage lang ein glüd- 
liches Familienleben führen. Der 
Herr ſchenkte uns in feiner Freund- 
lichkeit 12 Kinder, von denen eines 
geitorben ijt. In Menlertihid haben 
wir gemeinjchaftlich die ſchwere Re— 
bolution durchgemacht. Der Herr 
bat und wunderbar beivahrt, was 
teilmeife auch auf das gaitfreund- 
ſchaftliche Weſen meiner verjtorbenen 
Gattin zurüdzuführen ift. 

Sm Sabre 1925 gab der Herr 
Gnade zur Auswanderung und wir 
durften mit der ganzen Familie nad) 
Canada fommen, wo wir auf der ge- 
genwärtigen Farm die ganze Zeit Ie- 
ben durften. 

Meine Gattin hatte im ihrem 
fchweren Körper ein großes Leiden. 
Es jtellte fi die Neigung zur Waſ— 
ferjucht ein, die nur durch jtrenge 
Diät befämpft werden fonnte, Die 
legten Jahre waren für fie recht 
ſchwer; diefe Zeit wurde ihr im Hau- 
fe durch die Töchter erleichtert, die 
den Haushalt bejorgen fonnten. Aber 
durch ihre Art konnte fie oft aufmun- 
ternd einwirfen, 

Am Karfreitag erbielt fie einen 
Schlaganfall. Bis Mittag jprad) fie 
noch; dann wurde fie jtumm. E83 war 
für fie und die Familie eine ſchwere 
Zeit, bis der Herr fie am Mittwoch, 
den 20, April, auflöfte. Sie ging zum 
Serrn, an den fie glaubte und den 
fie liebte. Sie wird heute von dem 
Gatten, 7 Söhnen, 1 Schwiegerjohne, 
4 Töchtern und 2 Schwiegertöchtern, 
8 Großkindern und von vielen Freun- 
den betrauert. — Sie iſt 63 Jahre, 
1 Monat und 2 Tage alt geworden. 

Der trauernde Gatte 
und die Yamilie. 


Aus Brafilien, 





Allen unferen lieben Freunden und 
Bekannten diene hiermit zur Kennt— 
nis, daß e8 unjerem Vater im Sim” 
mel gefallen bat, unjere liebe Mut- 
ter und Großmuter, Katharina Pät- 
fau (geb. Nidel) und meinen lieben 
Mann Nohann Pätkau, beide früher 
wohnhaft in New Horf, Ignatjewer 
Anfiedlung, auß dem Zeitlichen zu 
fi in die Emwigfeit zu nehmen. 

Die liebe Mutter jtarb im Januar 
bor. Jahres und iſt 90 Jahre, 6 Mo- 
nate und etlihe Tage alt geworden. 
Sie wurde plöglih vom Tode hin- 
mweggeraft, nachdem fie nur 1 Tag 
und 1 Nacht frank geweſen iſt (Ge- 
birnihlag), und iſt bier auf einem 
fatholiichen Friedhofe begraben mwor- 
den. Ihr war der Tod fein Schref- 
fen mehr, jondern der jelige Eingang 
in da8 Reich unjeres Herrn Jeſu 
Ehriiti, dem fie im Leben in Treue 
gedient und mit Sehnſucht engegen- 
gejehen hatte. 

Am 23. September ftarb dann 
aud; mein lieber Mann, Johann Pät- 
fau, langjähriger Diafon der New 
Morfer Menn, Kirchengemeinde, nad 
einem ſchweren, etwa einjährigem 
Leiden an Darmfrebs. Die legten 40 
Tage verbrachte er in dem hiefigen 


7 
Stadtkrankenhauſe, wobei er ſich 
noch zweien ſchweren Operationen 


unterwerfen mußte. 10 Tage nach der 
letzten Operation ſtarb er daſelbſt. 

Ich durfte bei ihm ſein während 
ſeiner Krankheit und ſeines Abſchei— 
dens. Es wurde mir aber oft ſchwer, 
mich mit den nur braſilianiſch ipre- 
chenden Verzten und dem Perſonal zu 
verjtändigen. Aber auch hier half der 
Herr gnädiglid, indem fich ein ande» * 
rer deuticher Patient im nämlichen 
Krankenhauſe befand, der mir behilf- 
lid war, alles noch nötige zu ord— 
nen. 

Er wurde 63 Nahre, 5 Monate und 
12 Tage alt und iſt in Frieden heim- 
gegangen. „Selig find die Toten, die 
in dem Serrn jterben von nun an. 
Ka, der Geiſt jpricht, da fie ruhen 
von ihrer Arbeit, denn ihre Werfe 
folgen ihnen nah“ (Offb. 14,13), 
war das jchöne, trojtreiche Textwort, 
auf Grund deffen der Melt. Dav. 
Koop der Trauerverfammlung mit 
dem Worte diente. Ihn betrauern: 
id) mit meinen Kindern Tina und 
Anna, zwei Schwiegerjöhne, ein 
Sohn in der Verbannung (ſchon 8 
Sabre) und 10 Großfinder. 

Die trauernde Witwe 
Anna Pätkau. 
Curityba, den 25. März 1938, 








Todesnachricht. 





Ich möchte der lieben Rundſchau, 
die ich gerne leſe und wo wir die 
verſchiedenſten ſegensreichen und er— 
baulichen Berichte drinnen finden, 
auch gerne ein paar Zeilen mit auf 
die weite Reiſe, die fie macht, mitge- 
ben. Sie fehrt aud) bei unjern lieben 
Geſchwiſtern und Freunden und den 
vielen lieben Bekannten, bejonders 
bon der Orenburger Anfiedlung und 
Samara, ein, 

63 hat dem lieben himmliſchen Ba- 
ter, der ein Herr iſt iiber Xeben und 
Tod, gefallen, am 21. Februar meine 
inniggeliebte Gattin, und Mutter un- 
jerer Kinder, durd) einen jeligen und 
janften Tod nad) wöchigem Xei- 
den von meiner Seite zu nehmen. Ich 
bin deshalb in große Trauer verjegt 
und empfehle mid; der Yürbitte der 
vielen Xieben. 

Die Leiche der lieben Gattin wurde 
am 23, Febr. unter großer Teilnah- 
me zur legten Ruhe beitattet. Das 
Begräbnis war hier in der Bibeljchu- 
le bei Dalmeny. Die Predigerbrüder 
brachten jehr trojtreihe und lehrrei- 
de Anjpraden. Br. 3. A. Görzen, 
Lehrer der Bibelſchule, ſprach über 
Joh. 11, Br. H. P. Schulz Hielt die 
Keichenrede über Joh. 17, 9—17 und 
Br. ©, ©, Rempel las das Lebens. 
verzeichnis und madte Schluß. Dann 
beteten noch etliche Angehörige. Ziwi- 
ſchen den Anjprahen wurden nod) 
ſchöne Begräbnislieder gejungen. 

Wir haben mährend der Zeit des 
Krankſeins und auch nad) dem Tode 
der geliebten Gattin viel Liebe entge- 
gennehmen dürfen. Unjer Wunſch 
und Gebet ijt, der Herr mödte es 
vergelten. 

Euer, fi in Ehrijti Willen fügen- 
der und ergebender 

David Kittfe, 





Aennenitifche Rundſchau 








Pfarrtöchterlein Gretel. 
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2. Haarbed. 























(Bortjeßung.) 


Fritz Albrecht hielt feine Frau fett, 
fie wäre fonjt in der Verzweiflung ib- 
dem Kinde nachgejprungen. Gegen Por: 
gen legte ji) der Sturm, ſie landeten 
mwohlbehalten an Gnglands Küſte, ihr 
Herz war glüd- und freudeleer. hr 
föjtlichites Kleinod, ihr Kind, das herr 
lichite Gejchent, das der liebe Gott El— 
tern macht, das hatten jie verloren! Was 
nüge ihnen all ihr Reichtum, all ihr 
Geld? Neichtum macht nicht glücklich, 
aber wenn jich zwei weiche, Fleine Kin— 
derarme um die Eltern jchlingen, dann 
wohnt da3 Glüd überall, auch in Der 
Heiniten, ärmlichiten Hütte. 

Unjäglih war der Schmerz der alten 
$roßeltern, welche jo jehnjüchtig auf 
ihr fleines Enkelkind gewartet hatten. 
In dem großen, jchönen Haufe blieb es 
ftil, und jtatt des fröhlichen Kinder— 
plauders und hellen Kinderlachens wurs 
den viele, viele heiße Tränen geweint. 

Die Eltern wünjchten jo jehnlich, den 
Heinen Leichnam in die Erde jenten zu 
dürfen, und Hofften "hoc; lange Zeit, 
das Mer foürde ihr geliebtes Kind ir- 
gendwo ans Land ſchwemmen. Sie 
forſchten überall nad, jie machten weite 
Reifen, fie ließen es in allen Zeitungen 
veröffentlichen, aber es war alles ver- 
gebend. Das Meer gab jeine Beute 
nicht zurüd. Hlein-Ellen rubte wohl im 
größten Grab der Erde, auf dem Mee- 
reögrund, mo fo viele Hunderttaujende 
beitattet find. 

Ale Hoffnung diefer Erde war für 
Fritz Albrecht und feine arme Frau er- 
lofhen. Kur die eine blieb. ihnen noch), 
die ſchönſte, ihr Kind dereinit wiederzu— 
finden droben im Himmel, wo es feine 
Trennung mehr gibt. 

Auch die drei Dienjtboten waren er: 
trunfen, und Fris Albrecht tat alles, 
um deren Angehörige in Amerifa zu 
tröjten. 

Im Pfarrhaufe zu Kenzingen waren 
aller Augen feucht, ald der Vater mit 
gebrochener Stimme den traurigen Brief 
feine Bruders vorlag, 

Der älteite Bruder war inzmwijchen 
geitorben, ad, und mie hatten ſich Die 
beiden Familien auf das Wiederjehen 
gefreut! Alles war nun vorbei: Frau 
Edith Fränkelte feit jenem furdhtbaren 
Ereignis, der Arzt verbot ihr jede Nei 
fe. So blieb fie mit ihrem Gatten bei 
ihren Eltern, bis dieſe beimgingen, um 
endli dort oben ihr geliebtes Entel- 
find zu jehen. 

Fritz Albrecht konnte die Untätigkeit 
nicht lange ertragen. Er faufte ſich ein 
großes Landgut und bemirtichaftete e3 
muftergültig, Erit als nad) Jahren jei- 
ne Frau fich erholte und zu gefunden 
fhien, ſprach er feinen jtillen, jehnlichen 
Wunſch aus, feine Heimat, fein liebes, 
deutfches Vaterland wiederzuſehen. Zu 
feiner großen Freude war Frau Edith 
gerne einberjtanden, ja, fie jehnte fich 
plöglich fort aus dem Lande, wo fie den 
größten: Schmerg ihres Lebens erfahren 
batte. Darum febte ſich Fritz eines Ta⸗ 
ge3 an feinen Schreibtif und meldete 


fi in Kenzingen an. Zum eritenmal 
nach jeine® Kindes Tod fühlte er ein 
unbejchreiblihes Glüd in feinem Her: 
zen, eö war die Freude des Wiederſe— 
hens, vor welcher er jtand. 
—I— 
3. Liebe Gäſte. 


Am Pfarrhaufe zu Kenzingen herrſch— 
fe große Aufregung, Endlich war der 
Tag berbeigefommen an meldem bie 
lieben Gäſte erwartet wurden! Die Kin: 
der fonnten es faum noch aushalten, u. 
die ganze Schule redete von nichts an— 
derem. Mehr als einmal mußten Die 
Zwillinge ermahnt werden, das Flüſtern 
während der Schuljtunde zu lajjen, ja 
jelbit die gewiſſenhafte Marie ertappte 
jih daran, daß fie, ſtatt an ihre engli- 
jhen und franzöfiichen Zeitwörter zu 
denken, an Onfel Friß und Tante Edith 
dachte. Otto verbradite alle jeine freie 
Yeit damit, daß er verſuchte, den Kaka— 
du To meit zu bringen, daß er Ontel 
und Tante fagte. Seine Mühe war aber 
ganz vergeblich, Beinahe heifer hatte er 
lich geichrieen durch das viele Wieder- 
holen von „Onkel“ und „Tante“. Der 
Kakadu behauptete, daß es jchönes Wet- 
ter fei, und knackte gemütlich eine Nuß 
nach der andern auf mit feinem jtarfen, 
gebogenen Schnabel, Erna ſaß in der 
Puppenede des Spielgimmerd und er: 
zählte ihren Kindern von dem Glüd, 
das allen bevoritand. 

Die Mutter war den ganzen Tag ſehr 
befchäftigt, um den lieben Gäſten den 
Empfang fo freundlich mie möglich zu 
machen. Nach dem Kafee wurde der Tifch 
fürs Abenbrot gededt. Eine wahre Feſt— 
tafel war da unter den vielen helfenden 
Händen bald entitanden. Duftende Blu: 
men, hübſche Vaſen, blitzblank gepußte 
Löffel und Gabeln, alles fo niedlich u. 
fein aufgejtellt und zurechtgelegt, dat 
jedem Hausmütterchen das Herz gelacht 
hätte bei dem Anblid, 

„Nun umziehen!“ hieß es plößlich, 
und die ganze Familie verſchwand in 
den Schlafzimmern, um eine halbe 
Stunde ſpäter ſonntäglich geputzt wie» 
der zu erſcheinen, Wie friſche Apfelblü— 
ten ſtanden die erwartungsvollen Kin— 
der um den Tiſch mit ihren blendend 
weißen Schürzchen und roten Bäckchen. 

Trudchen, im weißen AMleidchen mit 
himmelblauen Achſelſchleifen, war die 
einzige, die nicht mit zur Bahn gehen 
fonnte. blieb daheim bei Mutter, 
um die Säfte au empfangen. Anne-Ma 
rie fehlte nicht in der Geſellſchaft, und 
Erna meinte fie werde noch frank vor 
lauter Warten. 

Endlih machte ſich die Geſellſchaft 
auf den Weg zum Bahnhof, Vater fröh— 
ih an der Spitze. Er war wohl der 
Ungeduldigite von allen. Neben ibm 
ſchritt Kurt, der noch einen dunfelroten 
Kopf hatte vom Studieren, denn er bat: 
te fich doppelt geeilt, um vor ſechs Uhr 
fertig zu werden und den Abend in der 
Familie zubringen zu lönnen. 

„Kinder“, fing Vater pläglih an, ala 
fie auf dem Bahnfteig auf» unb abgin- 
gen, „id muß euch noch etwas jagen. 


Sie 


Onfel und Tante haben nun viele Jahre 
Englifch gefprochen, da wäre es möglich, 
daß fie die deutſche Sprache nicht ganz 
fo ausfprehen wie wir. Beſonders bei 
Tante Edith wird das der Fall jein. Es 
ſchict fie nun nicht, dab ihr deshalb 
lacht, ja es märe furtchbar ungezogen. 
Wenn mir englifh reden, dann jpre» 
hen mir auch nicht alles richtig aus 
und lieben e3 auch nicht, wenn über ung 
gelacht wird.“ 

E3 war gut, daß Vater dad gejagt 
hatte, denn es gab Gelegenheit genug, 
das Lachen zu unterdrüden. 

Nest jaufte der Zug heran, und we— 
nige Minuten jpäter lagen ſich Vater u. 
Onkel Fri in den Armen, unfähig, et- 
was anderes zu jagen als „Frig- und 
„Karl.“ 

Dann jtieg Tante Edith aus. Diefe 
hatten jich die Kinder nun ganz anders 
vorgeſtellt. Sie hatten eine Heine, dide 
Dame erwartet, fo ungefähr wie Muts 
ter, mit einem einfadsen, dunfeln Klei— 
de und einem ſchlichten Hut auf dem 
Kopfe. 

„Du, Ontel, ift dad Tante Edith?“ 
rief Otto, als die zarte, elegante Ge: 
jtalt die Kinder begrüßen mollte, 

„Ja, das ilt Tante Edith“, jagte der 
Ontel lachend, „gefälli fie dir?“ 

„Die ijt aber nicht wie Mutter, die ijt 
zu dünn“, antwortete er und legte jein 
dickes Patſchhändchen in die jchmale, 
weiße Hand der Tante. 

„Suten Tag, Kinder, uwie gäht es 
euch?” fragte fie freundli und küßte 
eines nad) dem andern. 

„Anne-Marie auch!“ rief Erna und 
itredte der Tante ihre Puppe hin. 

„Gutten Tag, Püppchen“, jagte Tan 
te Edith lachend, und jchüttelte die Hlei- 
ne Porzellanhand. Erna wurde dunfel- 
rot, „Du darfit fie nicht Püppchen nen> 
nen, das hört fie nicht gerne, fie beißt 
Anne-Marie.” 

Vater ſchob die Kinder vorwärts, fonft 
hätte es mohl eine lange Auseinander- 
feßung gegeben. 

„Wir fahren am beiten ins Hotel, 
denn Edith möchte fich nad; der langen 
Reife zuerjt umziehen“, ſagte der Onkel 
und beauftragte einen Dienjtmann, ei— 
nen Wagen zu holen, 

Die Gefichthen der Kinder wurden 
ſehr lang. Darauf Batten fie fich ja fo 
ganz beſonders gefreut, mit Ontel und 
Tante dur das Städtchen nad Haufe 
zu gehen! Ind Paula Start, eine Freun. 
din der Zwillinge, hatte fogar verſpro— 
hen, am Fenſter auf fie zu warten. 
„Vielleicht fahren wir auch in einem 
Wagen“, batte Gretel noch verheißungs- 
voll hinzugefügt, und nun follten fie 
ohne Onkel und Tante und zu Fuß nad 
Haufe zurüdgehben und an Paula 
Starts Fenſter vorbeilommen! Das 
war bitter. 

Onkel ſah die enttäujchten Augen ır. 
bejtellte einen zweiten Wagen. „So, num 
fahren wir zum Hotel miteinander“, 
fagte er einige Minuten fpäter, „ihr 
wartet unten im Wagen, und nadber 
fahren wir zufammen nad) Haufe.“ 

Ein lautes Nubeln, ein Springen u. 
Bappeln von Händen und Fühen dantte 
ibm für dieſen Vorſchlag. Bald waren 
alle in den Wagen untergebradit, und 
die beiden Zweiſpänner raſſelten im 
Trab hintereinander ber. Wie flug den 
Kindern das Herz vor Freudel Glüd- 
ſtrahlend winkten fie eine halbe Stun» 
de fpäter Vaula Stark mit den Taſchen⸗ 
tüdhern zu. 





4. Del, 


Endlid waren fie daheim. Da gi 
die Begrüßung von neuem los, Nur dag 
gefhmüdte Trudchen wandte den Gäs 
ften den Rüden zu und jagte: „Rein, 
Tante.“ Flock mar höflicher, er ſtand 
ſchnuppernd im Hausflur und madelite 
vergnügt mit dem kurzen Stummel jeis 
nes Schwanges, während Mim und 
Puſſh ji an der Türa des Spielzims 
mer3 berumdrüdten und ihre Schwänze 
ferzengerade in die Höhe jtredien, Ka⸗ 
kadu krächzte unabläjlig „Tag, Tag, Tag 
wie geht’3? Wie heißt du?“ 

Man ging zu Tiſch. Alle waren in 
feierliher Stimmung. Nur mit jtodens 
der, aufgeregter Stimme konnte Fries 
del das Tijchgebet ſprechen. Die Erwach⸗ 
fenen waren beivegt und dankbar, daß 
ihnen endlich ein Wiederſehen beſchert 
worden war, und die Kleinen waren zu 
voll von dem Erlebten. Erſt nad) einis 
ger Zeit löſten jich ihre Zungen, Otto 
war der erite, der das Gtilljchiweigen 
brad und ein herzliches Lachen berbors 
rief. 

„Du, Mutter”, jagte er, „riedh mal 
an der Tante, die riecht jo gut. Niechen 
alle Leute fo gut in Amerifa?“ 

„Mein lieberr unge“, antwortete 
die Tante, als der erjte Sturm des Ges 
lächters vorbei war, „das iſt Kölnifches 
Umajjer, das habe ich auf derer Reiſe 
gebrraud), damit mirr nicht übel wurr⸗ 
de.“ 

„Vater“, begann nun Mutter, „du 
haft gang beine Rede vergefien, Water 
wollte euch bei Tifch noch herzlich wills 
fommen beißen. Und in all der Freude 
hat er nicht mehr daran gedacht.“ 

„Das fann ja jet noch gejchehen“, 
fagte der Vater und jtand auf. 

„Meine Damen und Herren!” krächz⸗ 
te Kaladu im Nebenzimmer, und aus 
mar e3 mit Vaters Rede, Er ging herz 
lich lachend zu feinem Bruder und fagte 
einfah: „Wie wir uns freuen über euer 
Kommen, das fühlt ihr innerlich jo gut 
wie wir. Unſer Kalkadu wird ficher nod 
ein großer Redner.” 

So verging die Zeit unter fröhlichem 
Geplauder, und die Kinder fonnten es 
nit faflen, daß es ſchon Bettzeit war, 
al3 die Uhr auf dem Kirchturm achtmal 
ſchlug. 

Sehr ungern und langſam ſtanden ſie 
auf, um „gute Nacht“ zu ſagen. 

Am andern Morgen war wieder Schu⸗ 
le. Ab! Vier Stunden lang mußten fie 
im Schulzimmer fiten, während daheim 
Onkel Fri und Tante Edith im Gars 
ten faßen und mit Vater und Mutter 
plauderten! Beſonders Gretchen madhte 
den ganzen Morgen ein mürrifches Ge 
fit, denn es murde ihr immer jehr 
ſchwer, ein Vergnügen -aufzugeben und 
auf eine Freude zu verzichten. Sie hatte 
Tante Edith in ihr Herz geichlofien und 
batte nur noch den einzigen Wunſch, 
einmal ebenjo fein und elegant, ebenio 
dünn und bla gu merden. Törichtes 
Kind! Danke doc dem lieben Gott für 
deine roten Baden! 

(Fortfeßung folgt.) 
— ld AI — 
Adrefienveränderungen. 


Früher: 465 William Ave., jet: 
463 William Ave., Winnipeg, Man. 
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(Fortſetzung) 

Sie hatte ihn ſcharft angeſchaut 
und gemerft, wie er fie mit großen 
Augen angejehen hatte, wie wenn er 
über ihre Erfenntnis von der Bibel 


ftaunte. Daß ihm ihre Anficht nicht 
jtimmte, konnte fie leicht merfen. Sie 
wartete nun auf eine Antwort von 
ihm. Er fühlte zu ſchwach, ſich mit 
ihr in eine Debatte über die Bibel 
einzulaffen und da er jelber nicht 
viel Bibelgrund hatte, jo jchwieg er. 

Es berrichte eine Stille für einige 
Minuten, die beiden peinlidy war. 
Endlich ſagte er: „Dann müßten wir 
die Zeit meiner Pflegerinnen med)- 
feln, jo daß Nora mid am Tage 
pflegt und Francis nachts, denn 
nachts will ich ruhen und nicht leſen 
und ih habe Berlangen nad) dem 
Bude, morin meine gute Mutter 
öfter las und aus welchem fie ihre 
Kinder in der Jugend vorgelejen hat. 
Würden Sie auf den Wechſel einge. 


ben wollen ?“ 


Francis blickte ſchweigend vor ſich 
hin. Sie liebte die Nachtwachen 
durchaus nicht. Sie ſann hin und 
her nach einem Plan. Dann fragte 
fie ihn: „Wie lange ſoll ich ihnen aus 
der Bibel vorlejen?” 

„Das kommt darauf an, mas 
Sie leſen“, erwiderte er. „Ich mörh- 
te, daß fie mir vorleien, was für 
meine Lage paht, etwas, daß mid) 
näher zu Gott bringt, denn ich bin 
fhon lange von Ihm abgefommen. 
Ich fühle, ich joll mid Ihm nähern, 
nadhdem Er mid) noch einmal vom 
Tode verſchont hat.“ 

„Dazu tauge ich nicht, Herr Tell. 
ner! Sch kann Ihnen den 23. Pſalm 
oder den 51. Pialm vorlejen, aber 
etwas anderes würde weder Ihnen 
noch mir von Intereſſe fein; Nora 
jedoch würde das Vergnügen ma- 
den, das weiß ich.“ 

„Barum dann nit wechſeln?“, 
fragte er. 

„Sa, meinetiwegen können mir 
wechſeln ſagte fie in einem Xo- 
ne, der zu veritehen gab, daß fie jehr 
ungern darauf einging. „Sch mwer- 
de mit Nora heute noch darüber 
fpdechen, und wir werden Ihnen, 
ehe ich das Hoſpital verlafie, dar- 
über Beſcheid jagen.“ 

„Schon aut”, mwilligte er ein. 

Francid nahm nun die Zeitung 
und fegte ſich ans Bett und fing an, 
ihm vorzulejen. Nach etwa 10 Mi. 
nuten bat er, fie möchte aufhören, e8 
fei ihm zu ſchwer für feinen Kopf. 

„Barum wollen Sie denn bie 
Bibel geleien haben, die iſt noch 
ſchwerer zu veritehben und Braucht 
mehr Anitrengung?“ warf fie ein, 
um ihn von der Idee des Bibelle- 
fend abzubringen, und bon dem 
Wechſel, der ihr im Grunde nicht 
gefiel, 

„Als Mutter und Rindern aus 
ber Bibel vorlas, Tonnte ich fie 
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damals ſchon recht gut verſtehen, 
und ich glaube, ich kann fie jett 
noc leichter veritehen, al3 damals.” 

Beide jchiwiegen eine Weile, 

Blöglih öffnete fi) die Tür und 
herein trat Louiſe, Noras Schwe— 
ter, mit einem hübſchen Blumen- 
ſtrauß. „Nora meinte, ihr Patient 
habe feine Freunde in diejer Stadt, 
die ihm Blumen bringen, und meil 
ich diefen Weg beim Hoſpital vor- 
beigehen mußte, gab fie mir dieje 
Blumen aus unferm Garten für 
Serrn Tellner.” - 

„D, das ift Tieblich”, jagte Fran— 
ci8, indem fie die Hände nad dem 
Strouß ausſtreckte und ihn entge: 
gen nahm und Xellner, der eben 
einen Dank aussprechen mollte, zu- 
porfam. 

„Das iſt ſehr aut von Euch Mäd- 
chen, und meinen beiten. Dank!“, 
fagte er mit leuchtenden Augen. 
„Rab mir die Blumen einmal rie- 
chen“, bat er. „DO, wie angenehm 
die duften!” 

Abends erzählte Francis Nora 
ihre Erfahrung mit ihrem Patien— 
ten, wegen dem ®orleien, und gab 
ihr gleichzeitig ihren Plan. 

Francis war eine gute Kranfen- 
pflegerin. Sie war jtet3 zur Zeit da. 
Die Aerzte fonnten ſich auf fie ver— 
Iaffen und Tiebten fie. Sie beſaß 
ein bigige8 Temperament und war 
fchnell erregt. Wenn fie erregt mar, 
funfelten ihre Augen und ihre Zun- 
ne überfchritt zuzeiten die Grenze. 
Am SOperationstifhe hatte man fie 
lieber als irgend eine andere Schmwe- 
fter im Hofpital. War fie außer dem 
Sofpital, jo war fie ein ſehr ausge- 
Iaffenes Mädchen. Als fie Fein war, 
war fie ein wahrer Schabernad und 
ein zügelloſes Mind. Ihre Erzie- 
hung im elterlihen Saufe war nicht 
eine aute geweſen, da ihr Pater 
beim fam und Frau und Finder 
mißhandelte. Ihre Eltern maren 
Katholifen und Hatten auch fie in 
diefem Glauben erzogen. Als ihre 
Tante einmal franf mar, hatte 
Francis ala 15jähriges Mädchen fie 
bedient und gepflegt, und da fie 
aroße Geſchicktheit darin bewieſen, 
hatte die Tante ihr die Mittel zur 
Ausbildung in der Krankenpflege 
angeboten, und dadurd mar fie aus 
dem Elternhaufe in, die Schule ge- 
fommen, wo fie viel und Gutes ge— 
lernt hatte. Um Religion gab fie 
wenig drum und weniger noh um 
das Leſen der Bibel, denn der Prie- 
fter hatte einige der Krankenpflege— 
rinnen in einer Berfammlung ge” 
warnt, die Bibel nicht zu Teilen, 
wenn fie nicht Ketzer werden moll- 
ten, denn die Bibel ſei weder für 
gewöhnliche Menſchen noch für 
Kranke Er hatte geſagt, fie ſei ein 
Zehrbuch für die Geritlichkeit, aus 
welchem fie die Anordnungen für 


ihre Schafe holt ufm. Wenn Yran- 
eis zur Beichte ging, war fie ernit 
und aufrichtig und geitand ihre Feh- 
ler. Wenn fie faitete und betete, war 
fie ebenio ehrlich. Von einer inneren, 
tieferen Erfahrung, von einem be- 
freiten Gewifien, von einer Gerech— 
tigkeit durch Chriiti Blut jedoch 
wußte fie nichts. Daher beitand die 
Ausübung ihrer Neligion nur im 
Salten gewiſſer Formen oder Ge— 
bräuche, mie es ihre Kirche bor- 
ichreibt. 

Anders war & mit Nora. Sie 
war das Kind von Eltern mittleren 
Standes. Ihr Vater war Schulmei- 
ter für Glementarfüher. Seine 
Frau ſtand ihm treu zur Seite, half 
mit in jeiner Arbeit, wo fie fonnte 
und es angina. Beide waren jehr 
beliebt unter den Leuten und ihre 
Arbeit wurde ſehr geſchätzt. Sie 
batten nur zwei Mädchen. Als Nora 
Neigung und Luſt zeigte für Kran— 
kenpflege, waren ihre Eltern mit 
dabei. Ihr Vater verſuchte, ſie in 
der Ausbildung für dieſen Beruf 
nah Möglichkeit materiell zu unter- 
ſtützen, und die Mutter verzüchtete 
nerne auf ein neues Mleid oder Ge- 
mirtlichfeiten, wenn fie Nora da- 
durch helfen fonnte. Sm Haufe hat- 
ten fie eine muſterhafte Erziehung. 
Am eriten Nabre in dem Diafonij- 
fenheime, wo fie ihre Ausbildung 
erhielt, hatte fie eine wunderbare 
Erfahrung aehabt. In einer Reli- 
atonsitunde hatte der Lehrer, der 
ein entichtedener Chrift und Predi— 
aer einer Fleinen Gemeinde war, 
über den Plan Gottes mit den Men- 
fchen geſprochen, den menidlichen 
Zuſtand außer Chrifto geichildert 
und auch zuraleich gezeigt, melden 
Stand ein Kind Gottes einnehmen 
folfe. Nora hatte aufmerffam zuae- 
hört und fih an dem Worte des Leh- 
rers aebrüft. Nah Schluß mar fie 
zum Lehrer gegangen und hatte be- 
kannt, daß fte ſich fehr aetäufcht ha— 
be. Sie habe ſich nämlich immer fitr 
ein Rind Gottes aehalten, und fei 
teifmeife much alüflih in ihrem 
Stande geweſen; nun aber habe fie 
einiehen dürfen, daß fie die PVerfie- 
aelung des Seiligen Geiſtes nicht ha- 
he, ımd fo fühle fie, dak fie den 
Stand eines mahren Gotteskindes fo- 
meit nicht einnenommen habe, molle 
aber aerne dahin fommen. Sie hat- 
ten donn eine längere Beſprechung, 
und al® nach mehrwöchigem Stubi- 
m des Mortes Gottes der Seilige 
Seit ihr Zeugnis aab, daß fie ein 
mirffihes Mind Gottes ſei, da kehrte 
aroke freude in ihr Serz ein. Dieie 
Frfahrıına teilte fie Sofort ihren EI. 
tern mit, die fih über die Verände— 
rıma ihres Seelenzuitandes natürlich 
ouch ſehr freuten und Gott dafür 
darnften. Non diefem Tane an jedoch 
ſchien ihr die Aushildung als Aran- 
fenhfleaerin nicht genügend, denn fie 
heate im Sersen einen Wunſch, den 
pielen armen Reiten, die bon dieſer 
Freude nicht? muhkten, mit @ottes 
Ratſchluß über die Menfchen befannt 
su merhen. Xhre Silfe den geiftlich 
Kronken au geben ſchien ihr midtt- 
eer zu fein, ala die Pflege des 
Mörperd. Lange jeboh Hatte fie 
ihren Eltern nichts davon aefaat: ſie 
hatte aber im Stillen den Gedanken 


gehegt, nad, der PBeendigung bes 
Studiums in der Krankenpflege ei- 
nen Rurfus für den Miffionsdienft 
aufzunehmen. Ehe fie jedoch mit ih— 
rem Diafonijjenfurfus fertig war 
und zum legten Male heimging in 
die Ferien, hatte fie eine lange Dur’ 
ſprache mit den Eltern über ihr Vor⸗ 
nehmen. Wiewohl e8 fie angenehm 
berührte, eines ihrer Rinder im die 
reften Dienjte des Meifters zu jehen, 
ging es ihnen aber doch fehr nahe, 
wenn fie daran dachten, daß ihre 
Tochter fie vielleicht verlaffen und in 
die Ferne gehen würde. Der Vater 
aber fegnete fie im Gebet und befahl 
fie der Führung Gottes an. Es wur 
de auch darüber geſprochen, da fie 
im Sommer zu Saufe ihre Ferien 
zubringen folle, ehe fie in die Mife 
ſionsſchule eintrete, 

Sm Sommer, bald nachdem fie als 
Kranfenpflegerin graduiert hatte, 
wurde ihr Vater plötlich frank, Lun⸗ 
genentzündung, und nad drei Wo— 
chen ftarb er. 

Man fann fich leicht denken, was 
der Tod des Waters für die Fami— 
lie bedeutete, Wiewohl der Vater in 
feinem Leben eine Feine Lebensver⸗ 
fiherung herausgenommen hatte, 
um die Familie zu ſchützen, waren 
doch alle Pläne gekreuzt und alles 
ſchien dunkel zu fein. Manches Wa- 
rum fam in ihren ®ebeten zum Auß«- 
drud und fie waren fait troſtlos. 

„Sch fahre in die Großſtadt ımb 
fuche mir einen Dienit, und dann ho⸗ 
le ich Euch zu mir”, hatte Nora eines 
Morgens geſagt. „Doc ich aehe nur 
mit der Bedingung, dab Ihr für 
mich betet.“ 

Es hatte auch nicht Iange gedau—⸗ 
ert, nachdem ihre früheren Freunde 
bon dem traurigen Ereignis hörten, 
bis fie eine gute Anftellung als Bri« 
batpflegerin mit autem Gehalt er» 
bielt; und nım waren fie ſchon daß 
vierte Kahr in 2o8 Angeles und Ieb» 
ten wieder ganz zufrieden. Nore 
forgte für die materiellen Bedürfniſſe 
der Familie ımd ihre Schmwefter Zurte 
je beinchte die Schule. Den Plan, in 
die Miffion zu gehen, hatten fie vor⸗ 
läufig aufgegeben. Längere Zeit 
hatte Nora ſchon im General Hoſpi— 
tal als Privatpflegerin aearbeitet 
und war ihres ſtillen Weſens und 
edlen Charafters wegen ſehr beliebt. 

Nachdem Francis ihre Erfahrımg 
mit dem Patienten erzählt batte, 
ſchlug fie vor, da Serr Tellner jeden» 
fall8 in menigen Tagen ſchon nur eie 
ne bon ihnen brauchen werde, fo mä«- 
re es nicht fo fchlimm, menn eine 
Wehflung vorgenommen würde; er 
babe Nora doch Tieber, als Pflegerin, 
da8 habe er bemiefen, und fo würde 
fie ihm ſchon einiae Bibelabfchnitte 
borlefen, wenn da8 auch nicht nad 
ihrem Sinn fei. Dann mürde Herr 
Tellner ja auch bald ſelber Iefen kön⸗ 
nen. Nora zeiate ſich fofort einver- 
ftanden mit dem Plane ımd fo gin- 
wen fie auch bald auseinander — Nos 
ra ging an die Arbeit und Francis 
beim. 

(Fortſetzung folgt.) 
Adreſſenãnderungen. 

Früher: Minnedoſa, Man., jetzt: 

2157 Franis Street, Regina, Sask. 
J. J. Siemens. 
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Meine Beifeeindrücke. 
(Bon E. De Fehr) 





Gortſetzung) 

Von Baſel fuhren wir dann über 
Berge und Täler, durch Baden nach 
Zürich. Vor Baden, auf einem hohen 
Berge, ſteht ein Gaſthaus, bon wo 
au man nach allen Seiten hin die 
Täler und Berge mit ihren Schnee- 
bededten Spigen überbliden Tann. 
Sier blieben wir iiber Nadıt, damit 
wir Gelegenheit hätten, uns Die 
Pracht der Natur aut anzujehen. 

Sn Züri) angefommen, hielten 
wir uns nicht lange auf, jondern ent- 
ſchloſſen uns, nad) Luzern, der joge- 
nannten Wiege der Schweiz, zu fah- 
ren. Der Weg ging wieder durch Tä- 
ler und Tiefen, iiber Höhen und ho— 
be Berge — ein Bild jchöner als das 
andere. 

Die Stadt Zuzern liegt im tiefen 
Tal am Fürwaldſtädterſee, umgeben 
bon hohen Bergen. An einer Seite 
fteht der große Pilatusberg mit jei- 
nen Gletſchern. Das Wajjer iſt jo 
Har, da man, auch wo es ſchon 
ziemlich tief ift, doch Klar den Boden 
fehen kann. Die Abjpieglung von den 
Bletihern und Bergen geben dem 
Waſſer eine hübjche blaue Farbe. Am 
Ufer des Sees zieht ſich in zwei Rei- 
ben die berühmte Kaftanien-Allee 
entlang, Haben uns auch das Lömwen- 
dentmal angejehen, in eine Felien- 
wand gehauen. Die Grotte mißt 38 
Buß und der Löwe allein 27 Fuß. 
Dieſes Dentmal ijt von Ludwig dem 
Sechzehnten der Schweizer Legion 
gewidmet worden für ihre Treue 
und Tapferkeit während der Rebo- 
Iution im Sabre 1792. 

Bon dort aus fuhren wir dann 
durch Stadt und Land, über Berg 
und durch Tal bis nad) Rohmans- 
born, wo der Bodenjee die Schweiz 
von Deutichland trennt. Bon den ho- 
ben Bergen konnten wir dann immer 
wieder die Schneebededten Alpen je- 
ben und unten die dunfelgrünen 
Xannenwälder, die Wiejen und die 
Obſtgärten. Die Apfel- und Birn- 
bäume hingen jo voll von Frucht, dab 
viele mit itarfen Stangen geftügt 
waren, und doc; jah man nod) mand) 
einen großen Ait abgebrochen Tiegen. 
Die Apfelernte war gerade im Gan- 
ge und die Aepfel wurden dann auf 
große Laftwagen mit nod) einen An- 
bänger geladen und abtransportiert. 
Die Aepfel werden meiitens zu Wein 
verarbeitet. 

Die Schweiz macht einen überaus 
guten Eindrud, einmal die herrliche 
Natur, dann die freundlichen Woh- 
nungen mit all ihren VBlumengärten 
und befonders auch die Sauberkeit, 
denn jeder iſt bemüht, alles in Ord- 
nung und rein zu halten. 

Bon Rohmanshorn fuhren mir 
mit einer großen Fähre über den 
Bodenjee nad, Friedrichshafen. Die 
Sähre hatte zwei Eifenbahngeleije, 
wo man dann 7 mit Eifen beladene 
Frachtwaggone hinaufſchob und dann 
fuhren nod) die Autos hinauf. __ 

An Friedrichshafen angelommen, 
gingen wir zuerft auf die Poſt. Er- 
bielten dort 8 Briefe. Nachdem wir 
felbige gelejen hatten, machten wir 
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uns auf den Weg zum Flughafen. 
Dort mußten wir eine Eintrittöfarte 
löſen und durften dann in die große 
Zeppelin-Salle hineingehen, wo wir 
Gelegenheit hatten, uns den Bau 
des riefigen Zeppelins ETC 130 an- 
zufehen. Die Länge desjelben iſt 245 
Meter, im Durchmeſſer 41,2 Meter. 
Pralgasinhalt 200,000 Kbm.; 
Höchitleiftung der Motore 4,400 Pf.- 
Stärfe. — Im April fchon jollte er 
fertig fein und jeine Flüge beginnen. 

Am 21. Oktober famen wir nad) 
Münden. Es iſt eine große, alte 
Stadt, mit vielen Sehenswürdigfei- 
ten; auch ift e8 die Sauptitadt der 
Bewegung. Von hier aus hat Hitler 
und jeine Anhänger einmal den er- 
ſten Verſuch gemacht, die Macht zu 
ergreifen. Wir befuchten zu allererit 
Geſchäfte halber eine Fabrif. Dann 
gingen wir in das Haus der entar- 
teten Runjt. In diefem Muſeum bat 
man eine ganze Menge Gemälder, 
Bilder und Figuren und ſonſt zujam- 
mengetragen, aus allen Städten 
Deutichland, um dem Deutichen Volk 
zu zeigen, was man an Unfittlichkeit, 
antichriftliher und bolſchewiſtiſcher 
Gefinnung in den legten Jahren ber- 
vorgebradjt und unter den Menjchen 
verbreitet hat, und wie tief Deutſch— 
land in jener Zeit moraliſch geſun— 
fen war. Die Maler und Bildhauer 
haben fich die allergrößte Mühe ge: 
geben,das, was allen heilig war, wie 
3. B. die Kreuzigung Jeſu und auch 
andere bibliſche Bilder, zu entheili— 
gen und gleichſam zu verhöhnen; es 
waren Bilder, wo man vor erſchau— 
dern könnte und man ſich mit Ab— 
ſcheu abwendet. An den meiſten die— 
fer Art war geſchrieben, wer fie ver- 
fertigt, aus welcher Stadt und Mu— 
feum fie herausgenommen und mas 
für einen Preis feiner Zeit das be- 
treffende Mufeum für jo eine Entar- 
tung gezahlt habe. Mitunter foitete 
jo ein Bild bis 50,000 Marf. 

Bon da aus gingen wir dann in 
das Haus der jegigen deutichen Kunſt. 
Es ijt neu und prachtvoll erbaut und 
man hat aud) hier alles Mögliche zu- 
fammengebradt. Doc; iit e8 gerade 
das Gegenteil von dem, was im er- 
ten Haufe ijt. Hier find nur Saden 
zu ſehen, die wirflich einen Wert ha- 
ben, und wo es ſich lohnt, jelbige 
zu ſehen. 

Am andern Tage gingen wir ins 
deutiche Mufeum. Es wird alle Jahre 
größer gebaut und man hat bejon- 
der8 in diefem Jahre viel hinzuge- 
baut, was aber noch nicht fertig war. 
Man hatte uns ſchon geſagt: Um 
auch nur oberflächlich dieſes Muſe— 
um zu beſehen, brauche man mehrere 
Tage. Sch glaubte anfänglich, es ſei 
übertriehen, mußten es aber bald 
ſelber einſehen, daß dem fo ſei. Nad)- 
dem wir einen ganzen Tag dagewe— 
ſen waren und der Führer uns dann 
ſagte, man brauche Wochen, um al- 
les gründlich zu beſehen, war mir 
ſolches ſchon einleuchtend. Als wir 
hineinkamen, ſchloſſen wir uns ſo— 
fort einer Gruppe mit einem Führer 
an, damit man doch wenigſtens das 
Wichtigſte ſehe. Gingen dann zuerſt 
in die Bergwerke, ließen uns hinab 
in die Kohlen- und Erzgrufte. Alles 
iſt jo natürlich, eingerichtet, daß man 


tatjählich glauben könnte, daß man 
ſich in einem richtigen Schadhte befin- 
det. Hier fieht man, wie man in fru- 
herer Zeit jo ganz primitiv begonnen 
hat und dann aber aud, wie praf- 
tiſch man jegt alles eingerichtet hat 
mit den modernen Maſchinen, mit 
denen man das Erz in der Erde ſucht 
und aud) findet. Dann ging es durch 
die Abteilung des Schiffbaues. Auch 
bier jah man, wie die Menſchen vor 
vielen Jahren auf ganz einfachen Bo- 
ten, Segeljidiffen ujw. gefahren ha— 
ben, wie ſich die Induſtrie immer 
weiter entiwidelte und mie modern 
man heutzutage alles eingerichtet hat. 
Man konnte auch die Einrichtungen 
der Kriegsſchiffe bon vor einigen 
Sahrhunderten jehen, dann die Ent- 
wicklung und ſchließlich die jegigen 
deutſchen Kriegsſchiffe mit ihrer be— 
wunderungswerten Einrichtung. Was 
mich beſonders intereſſierte, war ein 
Unterſeeboot, das im Jahre 1912 
gebaut und dann in Tätigfeit geſetzt 
wurde. Im legten Kriege hat es 
dann gearbeitet und ijt jegt dem Mu- 
jeum übergeben worden. Es ijt 36 
Meter lang. Man hatte e8 auf etli- 
chen Stellen bis zur Hälfte durd- 
ichnitten, damit die Beſucher einen 
bejjern Einblid in das Innere haben, 
Es waren auch etliche Torpedos da, 
die von einem Unterſeeboot ausgejcho- 
Ben werden, um Schiffe zu jenfen. 
So ein Ding ijt etwa 4 Meter lang 
und ſehr fompliziert gebaut, Ein ein- 
zige8 Torpedo fojtet etwa 50,000 
Goldmarf. Es führt zu weit, auf all 
die Einzelheiten einzugehen, werde 
nur nod eines, erwähnen. Es war 
da ein Model angefertigt von der 
Stageraf-Schlaht anno 1916 mit 
all den daran beteiligten Kriegsichif- 
fen, beide engliihen und deutſchen. 
Es war genau wiedergegeben, mie 
man geſchoſſen und welche Geſchoſſe 
Schiffe getroffen haben. Man hat 
Lichtdrähte durch die Luft gezogen, 
wie die Gejchoffe geflogen find. Auch 
waren alle Stellungen, welche die 
Schiffe während der ganzen Schlacht 
eingenommen haben, flar und über- 
ſichtlich dargeitellt. Es iſt auch inte- 
reſſant, da8 Refultat der Schlacht in 
Biffern zu jehen. — Es wurde in 
diefem Muſeum auch vorgeführt, wie 
man per Telephon ohne Draht jpricht 
und man dann auch gleich das Bild 
der Perſon, mit der man jpricht, por 
fi) hat. Hatten auch Gelegenheit, jel- 
ber durch diefen Telephon zu jpre- 
hen; e8 madt fi) ganz fo, als ob 
man fi perjönlid unterhält. 
(Fortjegung folgt) 


Adrefienveränderung. 


Früher: 445 Church Ave, jekt 
409 Cathedral Ave., Winnipeg. 
F. C. Thießen. 


Neueſte Nachrichten. 


— In Transcona verbrannte eine 
rau im Hausfeuer, das nachts aus- 
brad). 


— Bei einem Zufammenitoh in 
Spanien wurden 4000 Regierungs- 
foldater getötet. 


— Am 1. Mai wurden wohl in 





4. Mai, 


der ganzen Welt Paraden veranftal. 
tet. Sn Winnipeg waren es etwa 
4500 Mann, und ihre Plafarde wa— 
ren den eriten in der rufjiichen Re. 
bolution ähnlich. In Toronto wurde 
von bdenjelben die Abichaffung des 
Sejeges gegen den Kommunismus 
verlangt. 


— In London, Ont., zahlte ein 
Steuerzahler 5 Cents und ein ande- 
rer 4 Millionen Dollar ein. 


— Das Haus für den Lentnant- 
Gouverneur von Alberta wird laut 
Regierungsbeihluß geichlojien. On- 
tario hat es jchon früher getan. 


— Maria Rafputin - Solovieff, 
Tochter des berüchtigten Rafputin in 
Rußland wird in den U. S. A. geſucht, 
um.deportiert zu werden, laut An- 
ordnung des Nmmigrations-Kommif. 
far Rudolf Reimer. 


— Adolf Hitler, Deutſchlands 
Führer, reiite Montag ab nad) Rom 
zum Staat3bejud). 


— England und Frankreich wol- 
len die Sudetendeutiche Frage der 
Tſchechoſlowakei löjen, worauf Feld— 
marjhal Göring die Antwort gab, 
dab es eine Frage jei, die die Weit- 
mädhte nicht8 angehe; die Frage müf- 
je allein Prag regeln. 


— Die Arbeiter Englands verlan- 
gen eine „Popular Front“, wie es 
die internationalen Kommunijten für 
alle Länder verlangen. 


— In Selfirf fuhr eine Car eine 
Straße entlang zum Ned River und 
direft ins Wajjer, wobei 4 Mann er- 
tranfen. 


— Canada hat ſeit 1930 an Ar- 
beitslofe die ungeheure Summe bon 
$308,742,859 außgeteilt. Wie viel 
Arbeit, nügliche Arbeit und Aufbau 
des Landes hätte mit diefer Summe 
erreicht werden können, menn bie 
Arbeitslojen dafür eine gewiſſe Ar- 
beit hätten verrichten müfjen, und ge. 
wiß hätten fie e8 getan, wäre die 
Sache jofort von Anfang fo einge 
leitet und weniger Kommuniſten und 
Banditen wären in Canada. 


— Paris. In Frankreich ift man all» 
gemein überzeugt, daß der letzte Krieg 
nicht ein für allemal allen Kriegen ein 
Ende gemacht bat. Man hält einen 
neuen Krieg für unbermeidlid, Die 
Frage iſt für die Mehrheit des denken» 
den Volles nicht die, ob es zum Krieg 
fommen wird, jondern wann der Sirieg 
fommen wird. Biele glauben, daß er 
bald fommen wird, andere rechnen mit 
ein oder zwei Jahren. Die allgemeinen 
politiihen Entwidlungen der lebten 
Jahre werden jo gedeutet. 


Wenn e3 heute zum Siriege käme, 
würden jofort alle politifchen Unterſchie⸗ 
de jchwinden, es gäbe weder Faſchiſten 
noch Kommuniſten mehr, jondern nur 
noch #rangojen, die ihr Land verteidi- 
gen. Es gibt allerdings heute viele 
Frangofen, die eine Perjtändigung mu 
Deutihland wünſchen. Sie ſehen nicht 
ein, warum Deutihland und Frankreich 
ewig Feinde fein follen. Wenn Frant- 
reih und Deutichland mit England zus 
fammengeben würden, dann märe der 
europäifche Friede geſichert, und jede 
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"Berühmtes Tonikum! 
(PUSH-KURO). 


Ein gutes Blut⸗ und Nervenmittel, für 
Schwäche, Ermattung, Blutleiden, Appe⸗ 
titverlujt. Stärkt den ganzen Körper, da 
es jeden Teil des Leibes reinigt und er» 
iſcht. Ein Allgemeinmittel, das mit den 
(ont geeigneten Mitteln für jedes Leiden 
u nehmen ift. Ein befonderes Mittel für 

ühjahr und Herbit, um die angejams 
melten Giftjtoffe aus dem Körper zu 


treiben. 
Bro Schachtel (200 Tabletten) $1.50 
Dr. C. Pusheck, Inc., Dept. 42-M 


807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man., Canada. 








Kriegsgefahr würde verſchwinden. 

— Bafhington. Der Vorſitzer des re- 
publitaniſchen Nationaltomitees, John 
D. M. Hamilton, hat in einer ſcharfen 
Radioanſprache den Kampf gegen das 
eine Summe bon $4,512,000,000 in 
ſich ſchließende Hilfe- und Kreditpro- 
gramm des Präfidenten Noojevelt als 
eine der Haupt-Stampagnefragen erflärt 
und den Verzicht auf i,verfchwenderi- 
ſche“ New Deal-Ausgaben jowie draiti- 
ſche Schritte zur Beruhigung derer» 
ſchreckten und gelähmten Induſtrie ge- 
fordert. 

Kurz vor ihm hatte bereits der Bur- 
desienator Arthur 9. Qandenberg bon 
Michigan, der ſchon als möglicher re— 
publifaniiher Bräfidentichaftstandidat 
des Jahres 1940 genannt wird, Den 
nämlihen Standpunft in "einer Rund- 
funfdebatte mit dem New Deal-Anhän- 
ger Senator Leiter Hill von Alabama, 
Demofrat, vertreten. In diejer Debatte 
verfocht Hill die Behauptung, daß Die 
Verwendung von Bundesgeldern wegen 
der Weigerung des Privatgejchäftes, der 
Arbeitslofigfeit zu ſteuern, der einzige 
Ausweg aus der Depreflion ei. 

In feiner Radioanſprache behauptete 
Hamilton. daß der erite „Fünfjahres— 
plan“ des New Deal troß $40,000,00 
„Bump Priming“-Ausgaben mwirtichaft- 
lich geitrandet und das Ceſchäft wegen 
der ſchwankenden Wirtichafts- und Re— 
formpolitif Noojevelts gelähmt jei. 

Vandenberg und Hamilton jtimmten 
darin mit dem Präjidenten überein, dab 
der Ernit der mwirtichaftlichen Frage ei- 
ne „bereinte Front“, unter Verzicht auf 
perfönliche Beſchuldigungen, fordere. 

— Berlin. Bedeufen, die in Deutih- 
land entitanden fein mögen, daß ein 
anglo-italieniicher Freundſchaftspalt die 
Rom-Berlin Achſe ſchwächen würde, find 
geichtwunden, wenigitens äußerlich, nach⸗ 


Befeitiat Schmerzen in 
Muskeln und Kncchen 


Männer und Frauen, die an Rheuma⸗ 
tismus oder Nerbenſchmerzen leiden, wer⸗ 
den in Nuga⸗Tone eine große Hilfe fin⸗ 
den. Dieſe großartige Medizin beſeitigt 
aus dem Körper alle Gifte, die in ben 
Muskeln, Nerven oder Knochen Schmer- 

m beruriachen. Es gibt auch den ſchwa⸗ 
8 lebenswichtigen Organen neue 

ä die ſchwachen ren und 

zen Körper ſtarl und geſund. 

Sie Lönnen Nuga-Tone im Prug* 
Store befommen. Wenn der Drogiſt e# 
nicht hat, bitten Sie ihn, etwas dabon bei 
feinem Großhändler zu beitellen. Ver⸗ 
Bere Sie Nahahmungen. Seien Sie 





‚ dab Sie Nuga-Tone belommen, 
e andere Medizin ift jo gut. 





Be 
\ 


Mennenitifche Rundſchau 


dem Jialien feierlich erflärte, die Achſe 
würde mit underminderter Stärke mei- 
ter funftionieren. 

— BPrefburg, Der deutich-öfterreichi- 
ſchen Finanzwade iſt ein guter Fang 
gelungen. In den Polſtern eines Miet: 
wagens, der von Wien fam, ſaß mıi 
ſchmerzverzerrtem Geſicht ein Fabri— 
kant. Den Arm hatte er in einem diden 
Sipsverband gehüllt. Da den jet aus 
Wien nach der Tichechojlomwalei Ausrei- 
fenden bejondere Aufmerkſamkeit ge- 
ſchenkt wird, ſah jich die Grenzwache 
den ächzenden und jtöhnenden kranken 
Fahrgait etwas näher an, Während im 
Wagen nichts Verdächtiges gefunden 
murde, erregte der Gipsverband des 
großen Induſtriellen aus gewiſſen Grün- 
den die Aufmerkſamkeit der Grenzbe— 
amten. Bei der Deffnung des Gipsver- 
bandes famen ganze Bündel von Bank— 
noten zum Vorſchein. Der Arm des 
Mannes, der auf dieje ungewöhnliche 
Art nicht weniger ala 600,000 Schilling 
über die Grenze bringen mollte, mac 
vollfommen unverjebtt. 

— Rom. Die Einzelheiten des ge- 
planten frangdfiich-italienifchen Freund- 
ichaftsabfommens können nun bejproden 
werden. Alle Anzeichen deuten darauf 
bin, daß Italien verjchiedene hohe For— 
derungen an Frankreich ſtellen mwitd. 
Doch werden diefelben geheim gehalten. 
Die von der Neanierung kontrollierte 
Preſſe bewahrt durchweg Stillichweigen, 
Die einzige Ausnahme macht vielleicht 
die Zeitung „II Tevere*, und auch die 
fommt nicht offen heraus, 

— Bafhingten. Das neue britifd- 
italieniiche Ablommen wurde von Prä> 
fident NRoofevelt mit Worten der freudi- 
gen Genugtuung begrüßt. Er fieht darin 
den Wert der friedlichen Verbandlungen. 
In formeller Erflärung betonte er, daß 
er die Entwidlung der Verhandlungen 
mit ſyſtematiſchem Intereſſe verfolgt ha⸗ 
be. 

— Waſchington. Die Zuſammenkunfi 
von Präſident Rooſevelt mit Henry 
Ford, den Gegner der „New Deal”- 
Wirtichaft, wird von vielen Beobachtern 
al3 einen Verſuch der Adminiſtration 
ausgelegt, fih mit der Großinduſtrie 
auf beileren Fuß zu ftellen, ehe der Fluß 
der neuen Geldausgaben und Darlehen 
beginnt. Viele jind der Anficht, dab die 
Adminiitration zu dem Schluß gekom— 
men ilt, dab der Angriff auf die De- 
preifion beſſeren Erfolg bat, wenn die 
gewiſſe Animofität zwiſchen den Führern 
der Regierung und der Induſtrie ſchwin⸗ 
det. 

Kichtsdeitomweniger , bat das Weihe 
Haus diefer Verſöhnungskampagne ge- 
wiſſe Grenzen feine Konzeſſionen, ſoweit 
die Steuer auf unverteilte Profite in 
Betracht kommt, deren Abſchaffung von 
zahlreichen Männern in Induſtrie, Han» 
del und Geſchäft verlangt wird. 

Die Vorbereitungen für die Zufam- 
mentunft find fertig. Henry Rord wird 
zum Lundeon mit Präfident Roofevelt 
nad) dem Weißen Houje fommen. Eine 
informelle Konferenz iſt damit verbun⸗ 
den, Es iſt Ford freigeſtellt worden, fei- 
nen Sohn Edſel und W. J. Cameron. 
den Publizitätsdirektor der Ford⸗Werke 
mitzubringen. 

Henry Ford befindet fidh in Sudburb, 
Maſſ. Er beitätigte, daß er fich zu ei- 
nem informellen Lundeon nad dem 
Weißen Haufe begeben wird. Unzweifel⸗ 
haft werden Depreflionsprobleme befpro- 
chen werden; aber Korb jelber jagte, er 
hätte weder einen Nat zu geben nod 
hätte er irgendwelche bejonderen Inte⸗ 


reſſen oder Hintergedanfen. 

— Hendaye. Die unerwartete Dffen- 
five der Injurgenten bei Madrid bat ih— 
re Stoßtruppen aus dem Uniberfitäts- 
viertel bis zu einer Entfernung von nur 
anderthalb Meilen von dem Stadtzent- 
rum bordringen laſſen. 

Ceit den Kämpfen im November 1936 
bermochten die Truppen General Fran: 
c08 bisher nie über ihre inmitten der 
Ruinen Des Umfiverjitätspieitels gele- 
genen Stellungen vorzujtoßen. Beide 
Seiten bejchräntten jich jeit einem Jah— 
re auf Stellungstrieg und Artilleriege- 
fehte.. Die erfolgreiche Offenfive der 
Injurgenten an der Meeresfüjte und ihr 
unaufbaltfames Rordringen nad Su— 
den und auf Valencia zu zwangen Ges 
neral Miaja jedod, jtarfe Truppenabs 
teilungen nach dem Nordojten abzuſchie⸗ 
ben, um feine Abjchneidung von der le— 
benswichtigen Verbindungslinie mit Va— 
lencia zu verhüten. 

Diefe Transporte wurden bon den 
Loyaliſten in größter Heimlichkeit vor— 
genommen und durch Scheinangriffe bei 
Madrid verichleiert, Die Nationaliften 
ſchlugen dieſe Vorſtöße jedoch mit fol- 
der Leichtigkeit ab, daß fie ihrerjeits 
zum Angriff vorgingen und mohl zu 
ihrer eigenen Ueberraſchung fſelbſt in 
die Schönen Pillenviertel von Weit Part 
eindrangen, die bisher von der interna- 
fionalen Brigade uneinnehmbar gemacht 
worden waren. 

Die Anfurgenten führten ihren Vor— 
ftoß am Paſeo de Rofales aus und dran- 
gen jetzt bis zw dem berühmten Dent- 
mal „Martires de la Batria“ vor, das 
für die während des ſpaniſch⸗amerilani⸗ 
ſchen Krieges in Huba gefallenen Spa— 
nier errichtet wurde, 

— Wafhinsten, Gerade als der Be- 
fürworter der Alterspenfion, Dr. Frans 
ci8 Townſend, eine 30tägige Gefäng- 
nisjtrafe antreten wollte — er war we— 
gen ungebörigen Verhaltens bei einer 
Unterfuchung dur das Kongreßkommi⸗ 
tee verurteilt worden —, ließ der Prä- 
fident vom Weißen Haufe telephonifch 
mitteilen, daß er Townſend begnadigt 
babe, Die Beanadigung erfolgte auf das 
Erſuchen einiger Rongrekmitglieder und 
Senatoren bin. 

— Tokio, Japan ift entrüftet über 
Mitteilungen, denen zufolge japanifche 
Konfulatsbeamte in Khabharovsk und 
Blagovbyaſchenel durch graufame und 
unmenſchliche Methoden gezwungen 
worden find, die fibirifehen Konjulate zu 
fchließen, 

Am 15. April, an dem Tage, als 
Rußland die Auflöfung der Honfulate 
verlangte, wurde das Ga3 und Licht ab- 
gedreht. 

— Laut englifhen Nachrichten hat bie 
Konfereng des franzöfiien Premiers 
und feiner Gehilfen in London eine Ver» 
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einbarung zu Stande gebracht, laut der 
beide Armeen zu einer verſchmolzen wer⸗ 
den für den Fall eines Krieges. Und das 
fol in befonderer Weife dazu dienen, die 
Nazi⸗Gefahr an der unteren Donau 
(Tſchechoſlowakei) vorzubeugen. 

— Spaniens Faſchiſten find ſtark vor- 
gegangen, doch in den leiten Tagen durch 
ſtarke Negenfälle mußten die Operationen 
aufgeſchoben werden. 

— ©. ®. Powell, der Ratgeber der Al- 
berta Regierung, der wegen Verleums 
dung auf 6 Monate verurteilt wurde, ift 
jetzt begnadigt. Won einer Deportation 
nad England ijt in dem Papier keine 
Rede. 

— Als in Irlands Parlament der Ber- 
trag Englands mit Irland zur Verbands 
lung fam, ſagte ein Abgeordneter, man 
jolle an der Nord⸗Irland Grenze Gaje 
fertig machen, und wenn der Wind gele⸗ 
gen jei, fie über die Grenze Iaffen, was 
aber eine ſcharfe Verurteilung fand, 

— In Potsdam erftand für etliche 
Stunden die Pracht der beiden alten 
Kaiſerhäuſer, als der Sohn des früheren 
Kronprinzgen Deutſchlands Prinz Louis 
Ferdinant mit der ruſſiſchen Großfürftin 
Kira, Tochter des ruſſiſchen Thronanwär⸗ 
ters, des Großfürſten Nyril, getraut wur» 
den nad) der Regel der ruſſiſch⸗orthodox⸗ 
jen Kirche. Dem folgt die Ziviltrauung, 
und dann fährt die Hochzeitsgeſellſchaft in 
einem Extraguge nad Dorn, Holland, zum 
Großvater des Prinzen Louis, dem 
Kaifer Wilhelm, mo die proteftantifhe 
Trauung abgehalten werden foll. 

— Sollte in Deutſchland die Mo- 
nardjie nod) einmal eingeführt mwer- 
den, ijt der Prinz Louis wohl der 
in Frage tretende Vertreter der $o- 
benzollerndynaitie. Für die rußlän- 
diihen Emigranten hat ja dieje Hodh- 
zeit doppeltes Intereſſe. 

— die Vorlage der Vergrößerung 
der amerikaniſchen Marine iſt ange 
nommen. 

— In Winnipeg eritadı ein ans 
dem Gefängnis wegen Sittlichkeits- 
vergeben verurteilter Sttäfling nad) 
feiner Befreiung feine Frau, da fie 
nit mit ihm zufammen leben woll- 
te. Es find Engländer. Auch ihr 
Stieffohn erhielt ſchwere Schnittwun- 
den, als er jeine Mutter ſchützen woll- 
te. Der Mörder wurde fofort arre- 
tiert, und feiner wartet der Strang. 

— Mit einem Polizeifund Hat 
man jet auch die Leiche des abge- 
ftürzten Flieger Mike Sawchyn ge- 
funden, nur eine halbe Meile von 
dem Wrad entfernt in einer kleinen 
Waſſerlache, dochwohl durchs Eis ge 
brodhen. 

— Bei einem Znfammenftoh in 
Indien wurden 32 Perſonen getötet. 
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Malzkaffee⸗-Erſatzkaffee 


Der in der Welt berühmte Malztaffee wird jetzt in Winnipeg mit einer 
deutichländifchen Maſchine fabriziert. Mit 
mohlichmädendes Gejundheitägetränt. Verurſacht kein Sodbrennen, beruhigt 
die Nerven, hat milden Nadgeihmad. Diejer Kaffee ijt in folgenden Storen 
zu haben: In Winkler bei Nitilman & Sirlud, bei Grunau and Eo.; in Mor» 
den bei Marl Bros.; Plum Coulee Hardivare Eo.; 
Altona— D. Friejen; Carman & Elm Ereel— Darman Store; Winnipeg, Nord- 
Kildonan:—H. Redekopp, V. Wilms; 144 Logan Abe.; 189 Nabel Street; 

fabel Street; Steinbach Gebrüder Vogt; Girour—P. Penner. Der 
Einzelpreis ift 28c. per Pfund. Wiederverfäufer erhalten Nabatt. Bei einer 
Beitellung von 2 bis 24 Pfund bezahlen wir in Manitoba den Expreß. 


GOLDENROD MFG. CO. 





Vertreter werden geſucht in allen Gegenden Canadas 


guter Mil oder „Cream“ ein 
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— Die „Neue Basler Zeitung“ 
ſchreibt: „Der Eintritt Oejterreichs in 
dad Deutſche Reich hat eine unerbörte 
Fülle von Fragen der inneren Neuge— 
ftaltung aufgeworfen. Ueberſchaut man 
die plößlich rege getwordenen Kräfte, die 
fi überall begeiitert eingliedern, um 
zum großen Werke beizutragen, jo muß 
man über die tiefe, geradezu zauberhaf: 
te Verwandlung ſtaunen, Die dieſen 
Wechſel des Bildes hervorgerufen bat. 
Wer Deiterreih der lebten Jahre ge: 
fehen bat, er mag den politiichen Streit- 
fragen als Beobachter von außen ber 
noch jo fremd gegenüber geitanden fein, 
fhaudertg über die Friedhofſtimmung 
und müde Hoffnungslofigteit 

Bon rund 1.6 Millionen Erwerbfä— 
bigen ftanden nur 1.1 Millionen im 
Arbeitsprozeß, die nicht nur ihre eigenen 
Familien, fondern darüber hinaus noch 
rund eine halbe Million vom Erwerb 
Ausgefchloffene zu erhalten hatten. Da- 
bei lagen, wie die Steueritatiitifen der 
Ießten Jahre zeigen, die Verhältniſſe 
fo, daß rund ein Drittel der in Arbeit 
ftehenden ein Lohn-Einfommen hatten, 
dad unter der jteuerpflichtigen Grenze 
bon 117 Sch. im Monat gelegen war, 
während bei rund 450,000 jelbitändig 
Ermwerbstätigen ſogar 43 Prozent ein 
Monatseinlommen unter 200 Sch, aus- 
wieſen, und meitere 36 Prozent von ih- 
nen unter der Grenze von 400 Sch. im 
Monat blieben. Erit wenn man fich die- 
fe Zahlen Har vor Mugen bält, kann 
man ermeflen, welche furchtbare Ge- 
fahr für ein friedliches, aufbaumilliges 
Europa da3 öfterreichiiches Problem — 
man bätte es beſſer die „ölterreichiiche 
Wunde“ nennen müſſen — bedeutete 
und die berechtigt did Sorge mar, daß 
bon bier aus eines Tages die Flam— 
men bes Bolichewismus, angefadht un— 
ter verzweifelten und ins Elend aeito- 
Benen Menſchen, emporlodern Fönnte. 
Das Regime Schufchnigas, befangen in 
dem einzigen- Beitreben, ſich gegen ben 
Willen des weit übertwiegenden Teiles 
des Volles in Oeſterreich aufrechtzuer- 


halten, ſah über dieje furchtbare Anklage 
hinweg. Es mollte die Not, in die ſei— 
ne Zwangsherrſchaft das Rolf geitürzt 
hatte, nicht erfennen und tat nichts, fie 
zu lindern. Die Elendsviertel in den 
Städten, die Bettlerplage, die man 
mit Polizeimaßnahmen bekämpfen molls 
te, jtatt fie durch Arbeit zum Aufbören 
zu bringen, die erjchredenden Ziffern 
dert Geburtenabmänge und der Selbit- 
morde — das jind die Anklagen gegen 
Diefes Regime, die niemand wegleugnen 
fann. Der davon fprad, wurde aber 
tendenziöier Verhetzung geziehen — 1. 
ein großer Teil der Auslandspreſſe bat, 
troßdem diefe Dinge für jeden Beſucher 
Deiterreich3 in den veraangenen Jahren 
offen zu Tage lagen, dariiber geſchwie— 
gen. Nur als politijches Inſtrument ſoll— 
ten die Arbeiter eingejeßt werden, als 
Handlanger — nidt zum Wirtſchaft⸗ 
aufbau, fondern zum Aufbau einer po— 
litiſchen Herrihaft einer Minderheit. 
Und als die Regierung in den lebten 
Wochen ihre unbaltbar gewordene Lage 
einzufeben begann, war fie bereit, mit 
den marxiſtiſchen Führern von ebedem 
zu verhandeln, ibnen für ihre Hilfe 
freie Hand im Neubau der dem Klaſſen— 
fampf dienenden Organijationen zu ge— 
währen, nur um auf diefe Weile Helfer 
für den Kampf gegen den Nationalfo- 
sialismus zu erlangen. Es iſt durch un—⸗ 
miderlegbare Zeugnifie bewieſen, daß 
das Regime Schuſchnigg und die „Vä—⸗ 
terländiiche Front” in den legten Wochen 
ihrer Herrſchaft auch die kommuniſti⸗ 
ſchen Arbeitergruppen bewaffnete. 

Im Burgenland wurden 3. ®. die Zi- 
geuner — die bisher wegen des Höchſt— 
prozentenfaßes an Perbrechen und Wer: 
gehen den Erefutivorganen bejonder3 
verantwortungsvolle Aufgaben zu löſen 
gaben — bon der Wäterländiſchen 
Front” mit Waffen verjorgt, um fie zur 
gegebenen Stunden auf d. nationalfozgia= 
liſtiſchen Bauern Ioslafien zu können! 

Es ift notwendig, auf dieſe Tatſachen 
binzumeifen, will man die elementare 
Kraft der Vollsbewegung, die Deiter: 


reich von dieſer Schredend- und Elends— 
berrichaft befreite, in ihren Tiefen er- 
fajien und den unbejchreiblichen Jubel 
veritehben, der dem Führer entgegen- 
fchlug, ala er das geichichtliche Ereignis 
der Wiedervereinigung Dejterreich mit 
dem Reiche, vollzog. Es ift aber auch 
deöiwegen notwendig, weil nur daraus 
die fait unüberjchaubare Fülle der Auf: 
gaben fahbar wird, die es nunmehr zu 
löſen gilt, Handelt es fich doch nicht um 
eine geiitlofe, Gleichichaltung nicht nur 
nad der verwaltungsmäßigen Seite, 
fondern darum, die geiitigen Nräfte aus: 
zugleichen und jedem arbeitswilligen, 
zum Aufbau bereiten deutichen Deiter- 
reiher num auch den ihm angemeſſenen 
Arbeitsplaß zu fichern. 

— F. 8. Der Wiener Erzbiſchof, Kar— 
dinal Annißer, hat mit einem Schrei» 
ben, das er mit „Heil Hitler“ unter- 
zeichnet, Gauleiter Bürdel, eine Erflä- 
rung der öiterreichiichen Bilchöfe zuge: 
ftellt. Aardinal Anniber betont in die— 
fem Schreiben, dab die Bilchöfe dieſe 
Erflärung „freiwillig und ohne Zwang“ 
abgeben, um ihre „nationale Pflicht“ zu 
erfüllen. Die Erklärung, welcher melt- 
geſchichtliche Bedeutung zukommt, lau—⸗ 
tet: 

„Feierliche Erklärung! Aus innerſter 
Ueberzeugung und mit freiem Willen 
erflären wir unterzeichneten Biſchöfe 
der öſterreichiſchen Kirchenprovinz an— 
läßlich der großen geſchichtlichen Geſcheh— 
niſſe in Deutſchöſterreich: Wir erkennen 
freudig an, daß die nationalſozialiſti— 
ſche Bewegung auf dem Gebiete des 
völfiichen und mwirtickaitlichen Aufbaues, 
fowie der Sozialpolitif für das Deutfche 
Neih und Wolf und namentlich für die 
ärmſten Schichten des Volles Hervor> 
ragendes geleiitet hat und leiſtet. 
find auch der Ueberzeugung, dab durch 
das Wirken der nationalfozialiitiichen 
Bewegung die Gefahr des alles zeritö- 
renden ®ottlofenboljchewismus abge— 
webrt wurde, 

Die Biichöfe begleiten diefes Wirken 
für die Zukunft mit ihren beiten Se- 
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genswünſchen und erden audi die 
Gläubigen in diefem Sinne ermahnen., 
Um Tage der Volksabſtimmung iſt eg 
für uns Biſchöfe  felbitverjtändliche 
Pflicht, uns als Deutihe zum Deut- 
ſchen Reich zu befennen, und wir erwar- 
ten auch von allen Gläubigen, daß fie 
willen, mas jie ihrem Volke ſchuldig 
find.“ 

Mit Freude und aufrichtiger Genug» 
tuung nimmt jeder wahre fFriedens: 
freund von diejer Erklärung Sienntnig, 
Gleich nad) dem Umbruch in Deutſch— 
Öjterreich verjuchten die befanntwn ins 
ternationalen Giftmifcher, die weder an 
einen Herrgott noch an einen Teufel 
glauben, mit den „Id Prozent öiterrei- 
chiſcher Katholiken“ zu operieren und 
diefe Katholiklen mit der neuen Staat» 
gemalt auszuipielen. Auch das päpitliche 
Hoforgan konnte es nicht unterlaflen 
„eine Meinung“ in alle Welt zu ſchit⸗ 
en, daß man in erniter Sorge jei. Kar— 
dinal Innitzer bat dann, mie befanni 
ift, Adolf Hitler, ſelbſt beſucht und fos 
fort eine Erflärung abgegeben, an deſſen 
Ehrlichkeit mir zuerſt zmeifelten, Heute, 
wo die feierliche Erflärung aller öiter: 
reichiſchen Biſchöfe vorliegt, dürfen mir 
feititellen, daß die fatholifche Kirche den 
Weg zum neuen Staat finden will. Da: 
mit iſt auch die Löjung der jogenannten 
Kirhenfrage in Deutjchland ſelbſt in 
ein neues, günitiges Fahrwaſſer gelangt 
und es iſt zu erwarten, dab die jtreit- 
baren Biichöfe in Münden, Breslau 
uſw. ein Beifpiel an ihren öiterreidi- 
fchen Siollegen nehmen. Mit der biſchöf— 
lihen Erflärufg iſt der europäifche Fries 
de ganz erheblich untermauert morden 
denn die Kulturkampf-Apoſtel werden 
automatiih ausgeſchaltet. Wirklich: 
Gottes Friede marjchiert! Deo gratias! 

— ud, In einem Bericht der „Praw⸗ 
da” vom 22. 3. 38 aus Baſchkirien le— 
fen mir folgended über das „geordnete 
Städteweien diefer autonomen Sowjet⸗ 
republifl, — Da wird zunädjit die Stadt 
Steriltamaf genannt, 

„Die Stadt macht einen keineswegs 
einladenden Eindrud. Die höchite Anitanz 
des Ortes, der Stadtſowjet hauſt in ei— 
nem gänzlich unfauberen Gebände. Den 
Eingang ziert ein berroftetes, halb ber» 
miichtes Schild. Meberall it Schmub: 
Nm Slorridor, in den Zimmern, im Nas 
binett des Vorſitzenden. Berbrocdhene 
Stühle, unfaubere Neite von Gläfern, 
Beſenreſte, Zigarettenitummel, angelohl: 
te Solafcheite liegen in allen Eden ber: 
um, An den mit verfchiedenen Inſchrif— 
ten befrißelten Wänden Ileben, Bapier- 
feben mit Bekanntmachungen. — Einſt 
beſaß die Stadt einen herrlichen Birken— 
rark mit Alleen und ſchattigen Lauben. 
Auch mar bis 1933 ein jehr aut be- 
fuchtes Theater vorhanden. — Yet gibt 
e8 weber ein Theater, noch einen Barf 
—die Bürken find abgeholzt.“ Die 
Stadt felbit bietet ein ſehr jüm-, 
merlihen Eindruck mit ihren berivahr- 
loften ungeſtrichenen Häufern und bver- 
fallenen Zäunen; Hier gibt es Heinen 
Autobus, auch feine Wafferleitung oder 
RKanalifation. — Dabei tft Sterlitamal 
eine bedeutende, ſchnellwachſende Stadt 
mit vielen Kabrifen und anderen mid: 
tigen Handels⸗ und Gemwerbetrieben. Die 
Bevöllerung bat fich im Laufe der Ieb- 
ten Nabre verdoppelt.” 

Wie der Bericht weiter berborhebt, it 
Sterlitamaf feine Ausnahme. 


Als DOefterreih noch marziftifh war... 


ati. Mit der Ausrufung der öfterreichi- 
ſchen Republif am 11. November 1918 
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durch die jüdifhen Sozialdemokraten 
Adler, Bauer, Nenner und Konſorten 
wurde ein Unruheherd in Mitteleuropa 
geichaffen, deſſen hervorragende Beden- 
tung ſchon aus der bejonderen Beze ich⸗ 
nung Auſtromarxismus“ hervorgeht 
Das Programm der öſterreichiſchen So— 
zialdemokratie war äußerſt radikal und 
enthielt unter anderem als einen der 
wichtigſten Vunkte die Errichtung der 
„Diktatur des Proletriats“. Dieſer ex— 
treme Radikalismus erklärt im mejent- 
lichen die geringfügige Rolle des of- 
fiziellen Kommunismus in Oeſterreich. 
Die Kommuniftifhe Partei Oeſterreichs 
bildete lediglich einen Stoßtrupp, der 
bei den zahlreichen Gemwaltaftionen des 
Auftromarrismus an der Spitze mar: 
fchierte. 

Der tatſächliche Einfluß des Auſtro— 
marrismus reichte weit über die öjter- 
reichiſchen Grenzen hinaus. In der II. 
Internationale, deren Generaljefretär 
heute noch der Nude Friedrich Adler it, 
hatte er enticheidende Pojitionen inne. 
Im „Schußbund“ — vergleichbar mit 
dem Notfrontlämpfer-Bund in Deutjc- 
land — hatte ſich der Auſtromarxismus 
eine Bürgerfriegswaffe gejchaffen, Die 
eine latente Gefahr für die Aufrechter- 
haltung der öffentlihen Ordnung und 
Sicherheit bildete. Wit der Drohung, die 
„Arbeiter-Bataillone“ aufmarfchieren 
zu lajien, war eö der jozialdemofrati- 
fhen Führung lange Jahre gelungen, 
die Staatögewalt vermittels eines lega- 
len Terrors einzuſchüchtern und vor als 
lem Wien zu einem roten Bollwerk aus- 
zubauen. In zahllofen Streits wurde 
die ohnehin faum lebensfähige Wirt- 
ſchaft Oeſterreichs fyitematifch zugrunde 
gerihtet und die dadurch entitandene 
Arbeitsloſigleit für die Zwecke der re— 
bolutionären Agitation ausgebeutet. 

Am 15. Juli 1927 holten die öjter- 
reichiſchen Marrijten und Kommuniſten 
zu einem entjcheidenden Sclage aus. 
Schon in den frühen Morgenjtunden 
zogen die Arbeiter aus den Wiener Fab— 
rifen in die Innenitadt, wo jie lärmende 
Nundgebungen veranitalteten. Kommu: 
niftifche Heßer jtachelten Die erregten 
Arbeitermafjen zu Gewalttaten an, Der 
Juſtizpalaſt ging in Flammen auf, und 
damit war das Signal gegeben für den 
offenen Aufrufe. Stundenlang tobte 
der Kampf zwiſchen Polizei und Auf: 
ſtändiſchen, und erjt in fpäter Nacht 
lonnte die Ruhe mieder einigermaßen 
bergeitellt werden. Ueber 100 Tote be- 
dedten das Wiener Pflafter, und fait 
1000 Verwundete mußten in die Aran- 
lenhäuſer eingeliefert werden. Der im 
Anihlug an dieſe Wirren enifeffelte 
Generalitreit brachte weitere ſchwere 
Erjhütterungen, jedoch muhte die So- 
3ialdemofratie und die Kommuniſtiſche 
Partei zunächſt von einer Fortfekung 
der Altion abſehen. 

Die Niederlage von 1027 wirkte ſich 
in den auſtromarxiſtiſchen Reihen dahin 
aus, dab die Vürgerfriegsvorbereitungen 
nımmebr mit noch größerem Eifer, al: 
lerdings auch unter verſtärkter Konſpi⸗ 
ration, betrieben wurden. Hand in Hand 
damit ging ein Erſtarken der Kommu— 
niſtiſchen Prtei Oeſterreichs, die insbe— 
ſondere nach dem Sieg des Nationaljo- 
zialismus in Deutſchland von Moskau 
tatkräftig gefördert wurde. Im Februar 
1934 gingen die vereinigten Marriiti- 
ſchen⸗Bolſchewiſten zum offenen Angriff 
über, In der Oberfteiermart und in 
Oberöjterreich, vor allem in Ling, bras 
Ken Unruhen aus, und am 12, Februar 
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wurde in Wien zum bewaffneten Auf— 
ſtand aufgerufen. Tagelang tobte der 
Bürgerkrieg in den Straßen Wiens und 
in der Provinz. Die in den Wiener Vor— 
orten von der marxiſtiſchen Gemeinde— 
verwaltung nach ſtrategiſchen Geſichts— 
punkten angelegten Häuſerblocks ent— 
puppten ſich als rote Feſtungen, die nur 
unter Einſatz von Artillerie zu Fall ge— 
bracht werden konnten. Die amiliche 
Wiener Schätzung begzifferte die Ge— 
ſamtzahl der Opfer auf 260 Tote und 
2500 Verwundete, die tatjächlichen Ver— 
luftziffern dürften aber noch weitaus 
höher liegen. 

Die Regierung Dollfuß bat zwar da— 
mal® den marriftächen Aufſtand mit 
den brutaljten Mitteln niedergejchlagen ; 
aber es iſt ihr nicht gelungen, die rote 
Gefahr damit zu bejeitigen, Es konnte 
ihr dies jchon deshalb nicht gelingen, 
weil jie dem marriitiihen Wahn jelbit 
nicht3 Poſitives entgegenzuftellen hatte. 
Eine Regierung, die die überwiegende 
Mehrheit des Volles : brutal unter 
drüdte und ich auf, feinerlei legalen 
Auftrag berufen fonnte, war nicht dazu 
angetan, Oeiterreich den inneren Frie— 
den, Wohlſtand und Aufjtieg zu bringen. 
So konnte denn auch der Aujtromarris- 
mus unterirdiih ſeine Zerjeßungsar- 
beit fortjeßen, und es iit ſicher, daß er 
Anfang März d. 3. mit Hilfe des Ver: 
räters Schujchnigg jogar einen geivalti- 
gen neuen Auftrieb erhalten hätte, wenn 
nicht die nationaljozialiitiihe Bewegung 
in jchnellem Giegeslauf das unfähige 
und volfsfeindlihe Schuſchnigg-Regime 
binmweggefegt hätte. 

Der Nationaljozialismus iſt bereits 
in den eriten Tagen nad) jeiner Macht 
ergreifung daran gegangen, den Mar: 
rismus, der machtmäßig endgültigt li— 
quidiert it, nunmehr von innen heraus 
ein für allemal zu überwinden und dur) 
Schaffung einer neuen echten Volksge— 
meinfchaft ihm jede Eriitenzgrundlage 
für immer zu entziehen. Wenn beute 
ehemalige Schußbündler, die nad dem 
roten Februar-Putjch des Jahres 1934 
bom Dollfuß-Regime verurteilt worden 
waren, bom Nationaljozialismus wie— 
der in Arbeit und Brot gebradht werden 
wenn Männer, die wegen marrijtijcher 
hochverräterijcher Betätigung unter der 
Drohung der Todesitrafe fjtanden, wie— 
der als Vollsgenoſſen aufgenommen 
werden, jo beweiit das am beiten, daß 
in Dejterreich nach dem roten und dem 
ſchwarzen Abenteuer endlih ein Mor: 
gen angebrochen ijt. 

— LI — 
Mongolen an der fowjetiichen Weftgrenze 

Ufrainer, Deutiche und Finnen als 

Opfer des Somjetimperialismus 





ati. An der fomjetifhen Wejtgrenge 
ift, hauptſächlich feit 1936, ein großer 
Evakuierungsprozeß im Gange. Mit ei- 
ner Brutalität ohnegleichen iſt die dort 
ausgeſeſſene Vevölterung, der die Sow— 
jet3 für den Fall kriegeriſcher Verwick— 
lungen nicht trauen, von einem Grenz— 
ftreifen von 30 — 50 Im Tiefe auöge- 
fiedelt und nad) den entlegeniten Gegen- 
den der Somjetunion, größtenteils in 
die ſibiriſchen und turkeſtaniſchen Ein- 
öden, abtransportiert worden. Betrof— 
fen wurden hiervon vor allem die Deut- 
ſchen Wolhyniens, die Ufrainer und die 
Finnen des Leningrader Gebiets. Zehn- 
taujfende und aber Zehntaufende wurden 
bon ihrem Heimatboden losgerifien. Al— 
lein von den Finnen wurden ſchon vor 
1936 25—80,000 nad Sibirien, Turle⸗ 


ftan und nad) den Gruben von Hiipinä 
verichidt, 1936 wiederum 25—28,000 
nad) dem Norden (Tſcherepoweg, Kadij, 
Babajewo) und 1937 nochmals einige 
taufend, 

Wie mir erfahren, beginnt nunmehr 
die Sowjetregierung die verlafienen Ge: 
biete an der Grenge mit burjäto-mon= 
golifchen Nomaden allerniedrigiter Kul⸗ 
turſtufe au bejeßen. Diefe Mongolen, 
die die Sprache der ummwohnenden Be- 
völferung nicht veritehn und den Maß: 
nahmen der Somjet3 auf Gedeih und 
Verderb ausgeliefert jind, fcheinen der 
StalinsRegierung das geeignete Men— 
fchenmaterial zur „Bejiedlung“ des rie⸗ 
figen Glacis an der Wejtgrenze zu fein. 
Aus der polnischen Stadt Radziwilom 
wird berichtet, daß die polnijche Grenz- 
bevölferung auf dem Somjetteritorium 
eine Karawane von großen zweirädrigen, 
bon Slamelen und Ochſen gezogenen 
Narren beobachtet habe, in denen in 
Schafpelze gehülte Mongolen geſeſſen 
hätten. Eine große Zahl diefer Mongo- 
len hätte die ganze Gegend bejeßt und 
die von der ufrainiihen Bevölkerung 
verlafienen Häufer übernommen. 

Diefe Mahnahmen bemeifen, mit 
welcher Sfrupellojigfeit und mit welchem 
Zynismus die Somjetregierung gegen 
die nationalen Belange ihrer Unterta= 
nen vorgebt. 

— dr — 

— Am 30, April wurde der deutſche 
Reihsaugenminijter Joachim von Nib- 
bentrop 45 Jahre alt. Ein kurzes Le— 
bensbild diejes Mannes, der eine außer- 
gewöhnliche und glänzende Laufbahn 
hinter jich bat, und deſſen Name mit 
der Geſchichte der Wubenpolitif des 
neuen Deutſchlands unlöslich verbunden 
it, dürfte für weite Kreiſe von Inte— 
reſſe jein, 

Noahim von Nibbentrop wurde am 
30, April 1893 zu Weſen im Rheinland 
als Sohn eines Offizier geboren. Eis 
ner jeiner Verwandten war Mitarbeiter 
und Freund Marjchall Blüchers Seine 
Studienzeit verbrachte er in Grenoble 
und London, wo er jeine Sprachlennt⸗ 
niſſe erweiterte und ji für feinen ge— 
wählten Beruf ala faufmann bvorberei- 
tete. Dann begab er ſich als junger 
Staufmann nach Canada, wo er wieder: 
um Gelegenheit hatte, fremde Sitten 
und Gewohnheiten fennen zu lernen u. 
reihe Erfahrungen zu jammeln. 

Unfang des Jahres 1934 ernannte 
der Führer v. Ribbentrop zum deutjchen 
Sonderbeauftragten für Abrüftungsfra- 
gen. Im März 1935 begab er ſich im 
Auftrag der deutſchen Regierung nad 
Genf, wo er bor dem Völlerbundsrat 
den deutſchen Schritt vom 7. März be» 
gründete. Dort erfuhr das Memoran- 
dum der Locarno-Mäcdhte durch ihn eine 
eindrudsvolle Widerlegung. Die Aus- 
wirkung feiner Erflärungen hatten auf 
die Weltöffentlichleit einen ſtarken Ein- 
drud gemacht. — Im April 1935 über- 
gab er der englifhen Regierung den 
Friedensplan des deutſchen Reichskanz— 
lers und Führers als Geſandter des 
guten Willens und der Ariedenäbereit- 
ſchaft des deutjchen Boltes, 

Im Juni des gleichen Jahres verlieh 
ihm der Kanzler das Amt eines Außer: 
ordentlihen und Bevollmächtigten Bot⸗ 
ichafters. Diefe Auszeichnung des Ber- 
trauens fonnte er kurze Zeit danach, am 
29. Juni in glängender Weife rechtfer⸗ 
tigen, Dank feines geidhidten Verhan⸗ 
delns und feiner Mugen Taktik war es 
möglich, da ſchon nad wenigen Tagen 


deutfchsenglifher Ausſprache der bes 
fannte Flottenvertrag zwiſchen Groß» 
britannien und dem Deutſchen Reich 
abgeſchloſſen und unterzeichnet wurde. 

Dei der Würdigung der Arbeit diejes 
Mannes ſoll auch nicht fein Bemühen 
um die deutjch-frangöfiiche Frontkämp⸗ 
der Deutjch-frangöjifchen Beziehungen 
im allgemeinen unerwähnt bleiben. Bon 
Nibbentrop war es, der ſtets im Hinter» 
grund die Veritändigung zwiſchen der 
Jugend Frankreichs und Deutſchlands 
wie auch zwiſchen der des englifchen u. 
deutſchen Boltes nach beiten Sträften 
förderte und begrüßte, da er erkannt 
hatte, das gerade die Jugend dazu bes 
rufen ijt, die Zukunft frei von Vorurteil 
und Hab auf der Grundlage gegenjeitis 
ger Adytung und gegenjeitigen Verjtänd, 
nijjes zu geitalten. — 

Der März des Jahres 1936 ſah v. 
Nibbentrop als Führer der deutfchen 
Delegation bei der Locarno-Hlonfereng 
in London. Der günjtige Verlauf dürfte 
wiederum zu einem beträchtlichen Zeil 
auf jeine Fähigkeiten zurückzuführen 
fein. — Im August des gleichen Jahres 
ging er als Botichafter de Deutjchen 
Reiches nach London, 

Dei Uebernahme jeine® Amtes fchrieo 
die große engliiche Zeitung „Times“: 

„Es gibt feinen geeignerten Rertres 
ter des modernen Deutjchlands und feis 
nes jeßigen Regimes...... Er beſitzt uns 
mittelbare Kenntniſſe der Beziehungen 
und Anfhauungen in anderen Ländern, 
befonder8 in Frankreich, und er bat, 
was jeder Botſchafter haben follte, ein 
Gefühl für den Sinn und die allgemeis 
ne Haltung des Volkes, mit dem er nun 
leben wird. Wer einmal mit ihm wäh— 
rend feiner Beſuche gefprocdhen bat, hegt 
feinen Zweifel an der Aufrichtigkeit ſei— 
nes Strebens nad) einer englifch-deuts 
ſchen Annäherung.“ 

Das Blatt Rothermer’3 „Daily Mail“ 
fchrieb damals: 

„Herr Hitler bat eine meife Wahl 
getroffen, indem er Herrn bon Ribben⸗ 
trop auf den Poſten des deutichen Bots 
fchafters in London berief. Der neıte 
Botichafter iſt mohl bekannt in dieſem 
Lande, wo man feine Mäßigung und 
feinen Takt ſehr bock ſchätzt. Wenige 
fremde Diplomaten haben eine fo Mare 
Einfiht in die Bedingungen der britis 
fchen Haltung.“ 

Seine Nüdberufung aus London, die 
wohl von feinen zahlreichen britifchen 
Freunden jehr bedauert wurde, und fei- 
ne Ernennung zum Außenminifter jtellt 
eine einzigartige Anerkennung feiner 
bisherigen Leiftungen dar, und tatfädh- 
lich hätte man faum einen geeigneteren 
Mann finden können, der, mit dem Wes 
fen und Biel des Nationalfozialismus 
vertraut, als zuberläfliger Vertreter der 
bom Führer verfolgten außenpolitifchen 
Linie, ſich feiner hohen Verantwortung 
bewußt iſt. 

— Mit einem Koſtenaufwand von 86 
Millionen Reichsmark wird das Wafler- 
fraftwerf Obervermut in Vorarlberg 
ausgebaut werden. Die Bauarbeiten bes 
ginnen im Mai, Mehrere taufend Ars» 
beiter werden bei diefem Großbau durch 
4 Jahre beſchäftigung finden. 

— Die dfterreihiihe Automobil-In- 
duftrie beginnt fich durch die ihr zuteil 
gewordenen Aufträge des Neiches wie— 
der auf Arbeit mit voller Kapazität ums 
auitellen. Die Steyrerwerke haben be= 
reit3 hunderte Arbeiter neu eingeitellt. 
Auch die Puchwerke in Graz folgen dem 
gleichen Beifpiel, um ihre Aufträge auf 
ſchwere Motorräder durchzuführen, 
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— Durch die Angliederung des Landes 
Oeſterreich erhält das Deutſche Reich in 
der Verſorgen mit Edelſtählen einen 
großen Zuwachs. Die Edelitahlerzeu- 
gung Dejterreichs betrug im Jahre 1937 
110,000 Tonnen. Die Produktion sit 
noch ftarf erweiterungsfähig. Die mid)- 
tigften Stahlergeuger Dejterreichts find 
die Dejfterreichiiche Alpine Montan-Ge- 
fellfchaft, die Steirischen Gußftahlmerte, 
die Deiterreichiichen Schmid-Stahlmerfe 
und die Schöller-Bledinann Stahlmerte. 

— Im Land Defterreich gibt e8 genen 
100,000 Geböfte, die noch feinen oder 
einen nur mangelhaften Karrenweg als 
Anſchluß zum Verkehrsnetz befiben. Um 
diefe Höfe dem Perfehrsneb anzuichlie- 
Ben, ift der Bau von 10,000 Wegen 
mit einer Gefamtlänge von 45,000 
Kilometer geplant. 

— Die Bereininung mit dein Dent- 
ſchen Neich bietet den öſterreichiſchen 
Geidenbauern bisher nicht gefannte Ab— 
fabmöglichkeiten. In einem Aufruf wen— 
det fich der Wiener Pentral-Verein der 
Geidenbauer an jeine Mitglieder und 
an alle Seidenbauer Defterreich3 mtt 
der Aufforderung, ſchon die heurige 
Ernte zu einem Rekord zu geitalten. 
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— In einem Vortrag in Salzburg 
gab der Generalinfpeftor für das Veut⸗ 
ſche Straßenwejen, Dr. Todt, befannt, 
daß zur Entjtaubung der Straßen in den 
Sremdenverfehrgebieten Oeſterreichs 15 
Millionen Schilling zur Verfügung ge— 
jtelt wurden, Es jei damit zu rechnen, 
dab jchon zu Beginn der Fremdenjaifon 
die Hauptverkehrsſtraßen jtaubfrei wür— 
den, 

— Zum großzügigen Ausbau der 
Wohrfungs- und ‚Siedlungsverhältitifie 
in Oeſterreich hat der Reichsarbeitämi- 
nifter 21 Millionen Reichsmark bereit 
geitellt. Weitere 5 Millionen Reichsmark 
dienen der Befeitigung und dem Erjab 
bon Elendswohnungen. 

— Die Deutfhe Reichsbahn hat an 
die Fahrzeuginduftrie in Wien und Yraz 
Aufträge für 45 Millionen Schilling er- 
teilt, Zur Ausführung diefer Aufträge 
wurden von den beteilinten- Induſtrien 
hunderte Neueinitellungen vorgenommen. 
Die Deutiche Reichspoſt hat zur Ver— 
mehrung des Fahrparks bei öiterreichi- 
ſchen Fabriken für 2 Millionen Reichs— 
marf neue Wagen in Auftrag gegeben. 
Sie hat ferner die Defterreichiiche Araft- 
wagenverkehrs⸗ A. G. angelauft, Die 
rund 80 Linien mit 2300 Kilometer 
Länge betreibt. 

— Seit Mitte März diefes Jahres hat 
die Dejterreichifche Alpine Montan-Ge- 
fellfhaft rund 1000 Arbeiter neu ein— 
geitellt, 12 Martin3-Ofen find bereits 
im Betrieb. Am 14. Mpril wurde der 
letzte der bisher feiernden Hochöfen wie⸗ 
der angeblajen, ſodaß damit die Werte 
mit voller Kapazität arbeiten. 

— Bei Lan an der Thaya in Nieder- 
öſterreich wurde die Entwäflerung bon 
2283 Hektar verjumpften Landes in Ans 
ariff genommen. Bier wird zum eriten- 
mal der Neichsarbeitsdienit auf öſter— 
reichifchen Boden eingefekt werden und 
in kurzer Friſt wird der Sumpfboden 
in erftflaffigen Weizenboden umgewan— 
delt fein. 

— Das Winterhilfswert bes deut⸗ 
fchen Volles hat zur Linderung der Nor 
in Defterreich bi3 4. April dieſes Jah— 
re3 insgefamt 385 Waggon Lebens- 
mittel, Mleidungsitüde und Schuhe nad) 
Deiterreich geiandt. Die Hamburger Ar- 
beiterihaft bat 26 Waggon Lebensmit- 
tel und Sleidunasitüde zur Linderung 
der Not in Deiterreich geipendet. 

— Der ehemalige Polizeipräfident von 
Wien, Dr. Franz Brandl, der unter dem 
Dollfuß⸗Schuſchnigg⸗Syſtem megen fei- 
nes Bekenntniſſes zum Nationalfozia- 
lismus feiner Stelle enthoben wurde, 
fagt im „Neuen Wieney Tagblatt”: 

Jeder Deiterreicher, der in den lebten 
Jahren vorurteilslos durch das öſter— 
reichſſche Deutſchland gereiſt iſt, mar 
erſchüttert durch den Kontraſt der Le— 
bensintenſität in beiden Gebieten. Ging 
er hinaus, ſchlug ihm eine Welle der 
Emſigkeit und Tätigkeit atemberaubend 
entgegen; kam er zurück, ſo war es 
wirklich die Ruhe des Friedhofes, die 
ihn empfing. Jeder wußte, woran es 
lag; aber die Ziffern, die jetzt erſt zur 
allgemeinen Sienntnis fommen, überbie- 
ten no in ihrer Gräßlichkeit allen 
Peſſimismus, den man über die Zuftän- 
de baben Fonnte. 

Ein verbrecheriiches Syſtem bat aus 
einem blühenden Land eine Wüſtenei 
gemacht, als ob ein Wirbeliturm dar— 
über bintweggegangen wäre fünf Nahre 
lang. 500,000 Arbeitsloſe, zwölf Pro» 
zent der arbeitätätigen Bevölterung, 
gegenüber ein Prozent im Reiche, eine 
Verdoppelung der Agrarverſchuldung, 


eine Meberalterung des Volkes, dabei 
eine Ueberſchwemmung aller Kultur u. 
Erbolungsitätten durch das Judentum, 
da3 fait allein an den wenigen Quellen 
eines relativen Wohlitandes ja: jo jah 
Deiterreih auß, wenn man ihm den 
Schleier mwegzog, den die Männer des 
Syſtems vorforglich darübergebreitet 
hatten. 

Und nun fließt die Welle des Lebens 
auch über unſer Land. Wie wunderbar! 

— 6Gg. Einer von denen, die dem 
Marih zur deutichen Revolution ihren 
Geſang, die der Sehnſucht des Volkes 
die Macht des Wortes zu geben ver— 
mochten, ift Herbert Böhme, der Dichter, 
deſſen Ruf heute jchon über die Grenzen 
des Neiches dringt. 

Als Sohn eines Lehrer und einer 
Bauerntodhter am 17. Oftober 1907 in 
der Hleift-Stadt Frankfurt a. d. Oder 
geboren, mwurzelt Böhme, deſſen Ahnen 
feit Jahrhunderten al3 Bauern in der 
Aurmark faßen, mit der Mraft feines 
Wortes und der Sehnſucht feiner Lies 
der tief im märkiſchen Land. 


Volksſchule, Gymnaſium, Univerfität 
ſind ſein äußerer Bildungsweg. Unter 
dem Eindruck Mleiſt'ſcher Erinnerungs— 
ſtätten gerät Böhme früh an die Dich— 
tungen des großen Preußen und er bes 
ainnt felbit zu fchreiben und zu Dichten. 
Nicht Liebesaedichte find mie üblich der 
Anfang, fondern unter dem Cindrud 
des Zeitgeſchehens nationale Themen. 

Schon im Nahre 1923 entitehen Ee— 
Dichte wie „Der Deutichen Klage“, „Der 
Schmied von Buer“ oder „Schlageter“. 
In der Gtmnafialaeit entiteht das 
Schauſpiel „Epamiondad”, aber jchon 
das nächſte heit „Um Brandenburg”. 
Die erite Stoffmahl aus der Antike 
bleibt eine Ausnahme. Ad Zwanzig⸗ 
jähriger verfaßt Böhme das Drama 
„Robert Guisfard”, das im Nahre 1933 
unter dem Titel „Das Rolf bricht auf“ 
zur Mufführung gelangte und den Dich- 
ter befannt machte. Schon dieſes Drama 
charakteriſiert das Wollen des jungen 
Böhme: nicht Guisfard, der nah Ruhm 
düritet, ift der Held des Drama, fondern 
Abälard, der Führer des Volkes. 

In den Jahre 1928 bis 1932 ſtudieri 
Böhme in Münden Philoſovhie und 
Sermaniftif und in diefen mechiels und 
ſchickſalsreichen Nahren findet er nicht 
nur den Weg zur eigenen Form, ſon— 
dern auch zur Bewegung, die das Drit- 
te Reich fchmiedet. ine Sammlung 
voeterländifher Gedichte „Morgenrot”, 
„Deutichland“ kennzeichnet die dichteri— 
fche Arbeit diefer Nahre, Die frifchen 
nationalfozialiftiichen Getit atmet. Das 
it e8, was Böhme in diefer Zeit mit 
Notionalfozialiiten zufammerführt, die 
in ihm einen Sänger des Nampfes fe- 
ben. 


Gebet eines alten Banern. 
bon Herbert Böhme. 





Den Wald, die Bäume, das Feld, 
alles haft du gegeben, 

Hof, und ich hab’ es beftellt 

mit meinem ganzen Leben. 


Verde und Ochſen und Rind 
tragen nun deinen Namen, 
und Ställe und Sceinen find 
boller, denn al3 wir kamen. 


Du riefit die Mutter ſchon fort, 
bajt fie wohl zu dir genommen; 
eh’ noch der Schlehdorn dorrt, 


laß auch mich fommen. 


Das Feld grub tief ſich ein 


4. Mai. 





Dr. Wiebe’ Neunerlei Del 
, iſt et und einzig von uns 
Amerila, bergeitellt. Bier ia 
(Belannt als „Wieben-Scähmier* uns 
Rietingsfsmäa*.) 
Sehr zu empfehlen bei Berftaugum 
gen, Berrenfungen. Rhenmatismus, 
@elentiteifbeit uf. ufm 
Man büte fi vor Nacha ngen 
— Achtet auf die rote —E 
auf jeder Flaſche! 
Veeis pro Flaſche 35 Et3. portofrei. 3 für 
Grohe 60 Ci. um 
Berlange Katalog. — Agenten geindt. 


THE GILEAD MFG. CO. 
© College Ave. = Winnipeg, Cana 





in Furchen meines Gefichts, 
Hände vom Müpdejein 
hängen und ſäen doch nichts. 


Herz ſchläft ſchon tief im Tann, 

trug fich zum Dorf hinaus; 

beb einen Hügel an, 

wart’ ich dein hinterm Haus. 
—OO& — 

— & ® Die Wiedervereinigung 
Deutfch-Defterreih mit dem Neiche hat 
tief in das innere Leben des Sudeten- 
deutfchtums eingewirkt. Schon die er: 
ten Berichte über den Einmarſch deut: 
fher Truppen in Defterreich löſten un- 
ter den Sudetendeutſchen Wogen ber 
rationalen VBegefiterung aus, tie fie 
in ihrer Leidenfchaftlichfeit nur mehr 
mit den erbebenden Ausbrüchen natio- 
naler Freude und jubelnder Zuverficht 
in den Umiturzjahrten von 1918—19 
verglichen werden können. Die Ereig- 
niffe der folgenden Tage erweckten im 
Sudetendeutichtum tiefe Freude: In 
zahllofen gewaltigen Maſſenkundgebun— 
gen erlebten die Deutſchen in der Tſche— 
choſlowakei die Tage des deutſchen Sie— 
ges. 

Unter den Schlägen dieſer völkiſchen 
Einheitsbewegung zerbrach im Sudeten— 
deutſchtum alles, was bisher als Mo— 
ment der Zerſplitterung gelten konnte. 

— SP. Es gibt eine Sorte von Men— 
ſchen im ſudentendeutſchen Cebiet, die 
kaum ein Wort deutſch verſtehen und 
noch weniger deutſch zu ſprechen ver— 
mögen. Es ſind Tſchechen, jogenannte 
„Grenzler“ oder auch „Hranicari“, wie 
die Tſchechen ſie ſtolz nennen. 

Dieſe „Grenzler“ find zugewanderte 
Tſchechen, welche die Prager Regierung 
nach 1918 zu Tauſenden ins ſudeten— 
deutſche Gebiet entſandte, um hier in 
planmäßiger Zerſetzungsarbeit das ge— 
ſchloſſene deutſche Gebiet an den Gren— 
zen des Staates zu zerreißen, und in 
tſchechiſchem Sinne zu „ſichern“ oder 
zu tſchechiſieren. Daher auch der ſtolze 
Name „Hranicari“, d. h. Grenzwächter 
oder Grenzkämpfer. 

Sie kamen als Poſtbeamte, Bahnan- 
geſtellte, Richter, Cendarmen, und fra— 
Ben ſich zu Tauſenden in die Verwal: 
tung und den öffentlichen Dienft. Sie 
brachten finderreihe Ramilien mit: 
tichechifhe Schulen wurden aus bem 
Voden geitampft und mo iſſchechiſche 
Kinder nicht ausreichend vorhanden wa— 
ren, wurden deutfche Kinder in die neur 
gegründeten Grenzichulen gepreßt. 
Tſchechiſche Handwerker und Kaufleute 
folgten den Staatsbeamten nad. Heute 
mögen es etwa 300,000 zugemwanderte 
Tſchechen fein, die als „Grenzler“ im 
deutſchen Gebiet Sudetenland zu er 
mürgen fuchen! 

— SKarlöbad, Tichechoflowatei. Der 
Kongrek nationalfozialiitifcher Führer 
der Sudetendeutfchen. hinter verfchloffe- 
nen Türen bat die Forderung voller Autos 
nomie für die 3,500,000 Deutſchen in 
der Tichechoflotwalei geftellt. 
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— EP. Völlig überrafhend erbrachte 
das Prager Parlament noch vor DOftern 
erneut einen Beweis feiner deutjchfeind- 
lichen gejeßgeberifhen Tätigkeit durch die 
Annahme des Gejeßes über den zwangs⸗ 
mweifen Ankauf von Staat3papieren uns 
die Unterbringung längerdienender Un 
teroffiziere. 

Troß wiederholter feierliher Erflä- 
rungen höchſter Staatsjtellen, daß es 
niemal3 zu einer Zwangsanleihe kom⸗ 


‚men werde, bedeutet daS Geſetz, daß die 


fudetendeutichen Geldanitalten zwölf bis 
zwanzig Prozent (Sparlaffen fogar 
9925 Prozent) vom Stande der Bü— 
ereinlagen und Kaſſenſcheinen in lang⸗ 
friitigen Staatöpapieren anzulegen ba- 
ben. Das bedeutet, daß aus der durch 
Kriegsanleihe, Währungstrennung, Des 
flation und fbitematiicher Benachteili— 
gung ohnehin ſchwer erjchütterten ſude⸗ 
tendeutihen Wirtſchaft über 1000 Mill. 
Ke. herausgepreßt werden follen, Die 
Geldanitalten find fogar verpflichtet. 
bis 1942 50 Prozent des gejamten Ein- 
lagezufluſſes in Staatspapieren anzu=s 
legen. 

— Mabifon, Wis. Gouverneur Philip 
8. Lafollettes Plan, im Mittelmeiten 
den Ball in3 Rollen zu bringen, um eis 
ne nationale Dritte Partei zu fchaffen, 
iſt in feiner Technik der Schaffung der 
Progreſſiven Partei in Wisconfin, mel: 
de er zweimal in Staatswahlen zum 
Siege führte, ähnlich. 

Es befteht auch etwas Aehnliches zwi⸗ 
ſchen ſeiner Laufbahn und derjenigen 
feines Vaters, des verſtorbenen Sena— 
tors Robert M. Laßollette, welcher ſich 
im Jahre 1924 auf einem unabhängi- 
gen Tidet um das Präfidentenamt be— 
warb. Während Gouverneur Lafollette 
irgend eine Andeutung, daß er im Jah— 
re 1940 ein Präſidentſchaftskandidat 
fein könnte, prompt beifeite jchob, ſagte 
er intimen Freunden, dat er von feinem 
Vater eine Lehre 309. 

— Schanghai. Die Napaner find In 
ihrer neuen Offenſive tief in Die dhines 
ſiſchen Stellungen im ſüdlichen Teile der 
Provinz Schantung eingedrungen und 
haben das Banner der aufgehenden Sons 
ne, wie ein Wortführer der Armee ers 
Härte, über die Grenze in die Provinz 
Kiangſu getragen. 

Der japanische Vorſtoß erfolgte einige 
Meilen öitlih don Taierhchwang, mo 
Kaiſer Hirohitos Krieger am 6, April 
eine empfindlihe Niederlage erlitten 
hatten. 

Bivanzigtaufend Chineſen befinden 
fih, wie die der japanifhe Wortführer 
fagte, auf dem Rückzug in der Richtung 
der tichtigen Lunghai-Eifenbahn, dem 
bon den Japanern ſchon ſeit Monaten 
angeitrebten Ziele, 

— Die Depreffion, die gegenwärtig 
die U. ©. U. im Banne hält, übte im 
Laufe der Woche ihre Wirkung in ber 
Bundeshauptſtadt aus und beeinflußte 
die Beratungen im Kongreß. 

— Bräfident Roofevelt hielt im Lan- 
fe der Woche eine Konferenz mit mehre- 
ten Finanz-Ratgabern, um Mittel und 
Wege zu finden, wie man den Utilitäten 
durch Anleihen und auf andere Weile 
belfen fönnte, neue Moftruftionen zu 
unternehmen und mehr Beichäftigung 
zu gewähren. 

— Gouverneur LaFollette erflärte, 
dab die Adminiitration die gegenwärtige 
Depreflion hätte verhüten können, falls 
fie ein zielbewußtes, jolides Programm 
durdigeführt hätte, und er fritifierte be- 
fonders die Politif der Beſchränkung der 
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Produktion. Er hat eine Verfammlung 
bon Liberalen einberufen, 

— Bezüglich des Heliumverfaufs an 
Deutſchland ſcheint noch nichts beitimm- 
tes bejchlofien zu fein. Während Staats- 
fefretär Hull wieder erflärte, day er 
feine Gefahr im Verlauf der von 
Deutichland gewünſchten Heliummenge 
erblidte, ſcheint ſich Sekretär Ickes noch 
nicht zum Abſchluß eines Kontrakts ent⸗ 
ſchloſſen zu haben. 

Dr. Eckner erklärte, er werden die 
Fahrt nach den Vereinigten Staaten an 
treten, um den Behörden ſeine perſön 
liche Garantie zu geben, daß das He— 
liumgas für das neue Beppelin-Luft- 
ſchiff nur für friedliche Zivede gebraucht 
werden würde. 

— In amtlichen Kreiſen fam die Fra— 
ge wieder auf, ob der Banamalanal er: 
meitert werden joll, oder ob es jich emp- 
fehlen würde, einen neuen transogeu- 
niſchen Kanal durch Nikaragua zu baueır. 

— „L’Offervatore Romano“, das Or— 
gan des Vatikans, veröffentlichte Sta- 
tiftifen, nach denen 1379 Ordenöprieiter 
in Spanien von Regeierungsitreitfräf: 
ten ermordet worden find. 

Die Zeitung berichtete, die Zahlen, die 
bon dem Kolleg zur Rerbreitung des 
Glaubens geliefert wurden, ſchließen 
nicht Weltgeiitliche ein, „die zu Hun— 
werten getötet worden find.“ 

Die Opfer waren Mitglieder von 27 
berichiedenen Orden. An dem Xrtifel 
wurden im Einzelnen graufame Metho- 
den bei den Hinrichtungen geichildert. 

— Eine Nahriht von Salamanca 
teilt mit, daß ein Kriegsſchiff der fpa- 
nifchen Lohaliſten verſenkt und daß vier 
andere ſchwer beichädigt worden ſeien. 
Eine Flotte von Flugzeugen hatte 80 
Tonnen auf Cartagena, den Stübpunft 
der Loyaliſten nördlih von Ralencia 
abgetvorfen. 

— Bafhington, Verhandlungen, bie 
zwiſchen Vertretern der Eiſenbahnge— 
fellihaften und ſolchen der Eifenbahn- 
werkſchaften ftattfanden und die Herab- 
feßung der Löhne des Eifenbahnperio- 
nal3 zum Gegenftand hatten, find er- 
gebnislos abgebrodhen worden. Die be— 
rufenen Vertreter bon einer Million 
Angeftellter der Eifenbahnen lehnten 
alle Verfuche zur Beſchneidung der Lohn» 
fäbe, auch auf die Drohung der Ver- 
bandlungspartner ab, daß fie die Not- 
wendigkeit ihres Entſchluſſes vor der 
Schlichtungsbehörde begründen mürben. 

— Batifanftadt. Vatifanprälaten er- 
Härten, daß Neichsführer Hitler, der am 
3. Mai zu einem Staatöbefuh in Rom 
eintreffen wird, Papſt Pius „abſichtlich“ 
zu ignorieren jcheint. Hitler hat es näm- 
lich bis jeßt nicht für notwendig gehal- 
ten, im Einflang mit dem diplomatischen 
Braud um eine Audienz beim Papit zu 
erfuchen. 








einfache Waſchappa⸗ 
rat 


em cs nicht mög» 
lich ift, den Waſch⸗ 





Ein palenbes Geläh 
en 

Der Breis für ben 

Aran ift 506; für ben 
Baihapparat $1.75 


Yalsb 3. Mlaflen 
— Bor BB — 
E. Kildenen, Man. 














* 


15 





> o sure 


auf Lager. 
Fragen Cie nad) 
Franz 





Inman Motors ? 
Ecke York Avenne und Furt Street, 


Vertreter für Chevrolet, Oldsmobile und Chebrolet Truds. 
Auch eine große Auswahl von guten gebrauchten Autos und Truds ftets 


brem Verkäufer: 
lafien. 


Winnipeg, Man. 








— Golumbus, Ohio. Die Regierung 
glich jich mit einem Hunde aus. Die 
berjtorbene Laura Prior hinterließ $50U 
fir die Verpflegung ihres Liebling3hun- 
des „Jack.“ Der Staat belegte die Erb- 
ichaft Jacks mit einer Steuer von $35 





Für beſſeres Gebäck brauche man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 
Winkler Milling Co. Ltd. 

Box 286 Phone 20 

WINKLER, MAN, 


Neuer Buchhandel 
in Nojthern, Sask. 

Es wird hiermit befannt gemacht, daf 
die erite große Sendung bon Büchern bei 
ums angefommen ift und wir verſuchen 
tollen, allen unferen Freunden nah und 
fern mit Bücherverſorgung zu dienen, 











Ale Anfragen adrefiere man an 
Abram BP. Hooge, Rofthern, Sask. 











Freil 


Schickt Eure Films, alle Fhoto⸗Ar⸗ 
—— wie ne Gesine und 
Auffriigung von alten Bilbern sum 
deutihen Fach⸗Photograp — 
Filmentwiclung von Vilbern nur 
25c. und ein Seiten frei. All⸗ Hcbeit 
garantiert. 
Winkler Photo Studio, 


Winkler, Man. 





Auto⸗Mechaniker 


mit vollſtändiger Erfahrung für ein 
Automobilgeihäft in Winnipeg wird ge- 
ſucht. Anfragen mit Angaben mo gear- 
beitet und wie alt, zu richten an Box 2. 


c/o. Nundihan Publ. Houſe, 
72 Arlington St., WBinnipeg, Man. 
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Quartier und Koſt 


zu haben bei 
3. Nempel, 
410 Alexander Xbe., Winnipeg 


Nahe bei der Schönwieſer Kirche. 
wi 











Kleinsfarmen 


Bei Eharleswood, am Hochwege, nahe 
Eity Park, 1% Acker, meiftens in Gars» 
ten, modernes neues Heim bon 4 Stu⸗ 
ben, Küche und Zement⸗Keller, 2 Hühner» 
ftälle, eleftrifches Licht, eigener Brunnen, 
ftündliche Bus⸗Verbindung nah Winnis 
peg. Preis nur $1700.00, $500.00 bar, 
Neit $15.00 monatlih mit 5% Binfen. 

In Nord» Hildonan, an MeKay Abe., 
ca, 4 Ader, Garten und Himbeeren, gus 
tes Haus mit Bement-Seller, Hühner- u. 
Kubitall, Speicher und Garage, offenes 
freies Sand nebenan. Preis $1300.00. 

Charleswood, 5 Acker, alles bebaut. 
Klein⸗Frucht und SKirjchenbäume, 800 
Nhabarba- Pflanzen, neues Bungalo, 
Hühneritall für 200 Hühner, Bruthaus, 
Kubitall und Garage, elektrifches Licht, 
Preis $2,500.00 mit $1,850.00 bar. 
Reit monatlich $15.00 ohne Binfen. 

Diefe und andere find gute Kaufgele⸗ 
genbeiten. 


Hugo Garitens Company, 
250 Rortage Ape., Winnipeg, Man. 








Bilft Du eine 


neue oder acbrauchte 
Ear 


(durcögearbeitet und mit einer Garantie 
bon 380 Tagen) zu Deiner 2 
laufen, jo wende Dich vertrauensboll an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 





One 1929 Chev. Sedan ........ $295.00 
One 1930 Model D John Deere 
een $650.00 
Used John Deere Model D 
3 EEE ° 


Used Fordson, with Fenders .. 90.08 
Used Fordson, Fenders and 

—— NEFER 1740 
Used 20 Run DD Drill, Van 

— —— 


50.00 
Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 

1 used Stationery Engine 1% H.P. 
a an sa are A 25.00 
These Tractors have been thorough- 

ly reconditioned by Paz trained 

mechanics; and are ready to go into 
field. Easy terms. 


JOHNNY REIMER 


SPERLING MOTORS 
Sperling — Manitoba 


Kohlen und Holz 


beſter Qualität, niebrigfte 
Prompte "Bedienung. any 


Diene auch beim Umsmg. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 

— Telephone 57 921 — 
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Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
G. P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
bieljährige Ar in allen Rechts⸗ 


Office Tel. 97 621 5 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Wer Hol Bel: 
cite 08 mie fat Sa Taufe Bale, 


WIENS 
468 — Ave,, Winnipeg 
Koft und Quartier 
au baben bei 
J. FRIESEN, 

419 Nairn Ave, Winnipeg 


Phone 51 771 
(Gegenüber dem Eoncordia Hofpital). 


Bücher 
“ER Bibelwerk, nem, ohne 57 


— Bibelwerk, gebraucht 18.00 
Stuttgarter Jubiläumsbibel mit erfläs 


renden Anme en, in 
nn 83.00 


Heimatllänge, ohne Noten ce BR 


























M. Seröter, 
470 MeDdermst Ave, Winnipes, Diem, 
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Phone 26 182 
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— Der in Deutſchland lebende amert 
Tanifjhe Journaliſt Douglas Chandler 
bereijte vor einigen Wochen Grobbritan- 
nien und Schottland, In verſchiedenen 
Städten Englands hielt er Vorträge 
über die von ihm in Deutfchland gewon— 
nenen Eindrüde. Er gewährte u. a, dec 
in Edinburgh, Schottland, erjcheinenden 
Übendzeitung „Evening Dispath“ ein 
Interview. Einleitend erflärte er dem 
Berichierjtatter des jchottiichen Blattes 
gegenüber, dab jein mehrjähriger Auf- 
enthalt in Deutjchland ihn davon über: 
geugt habe, dal dieſes Land jebt eine 
Sdeale Regierung für das Wolf bejike 
Mr. Chandler wandte jich gegen be— 
fimmte Zeitungen, die Nachrichten über 
Mabnahmen der deutjchen Regierung in 
übertriebener und verzerrier Form ver 
Öffentlichten. 

— Die Gattin des engliihen Profeſ 
ford Meyrid-Booty, Leichworth Hieit 
umlängit, wie das engliiche Blatt „Hert⸗ 
fordſchire Express“ mitteilt ‚einen Vor— 
trag über Deutſchland. Sie erklärte u. 
a., daß ein großer Teil des Mißverſtand— 
nifjes, das man jest im englifchen Volt 
finden könne, darauf zurüdguführen jei, 
dab die Leute die Zeit der Hoffnungs 
Iofigfeit, die im Nachfriegsdeutichland 
bis 1933 herrſchte, vergeſſen hätten. 
Adolf Hitler habe mwieder eine „Proſpe 
rity“, die man ſowohl im privaten mie 
im öffentlichen Leben finden fünne, ge— 
ſchaffen. 

— Das in London erſcheinende Mo— 
natsblatt „Peace Focus“, März 
nimmt zur Kolonialfrage Stellung und 
führt u, a, aus: 

„Deutichland hat feinen Wunſch nad 
Krieg. Wenn die Reden Adolf Hitlers 
in der englifhen Preſſe, ſeit er zur 
Macht kam, volllommen veröffentlicht 
worden wären, wäre das engliiche Pub- 
likum von diefer Tatſache ehrlich über- 
seugt. Hitler iſt ein Mann, der Die 
Menſchen, über die er herrſcht, mit einer 
fanatifhen Hingabe liebt. Mit feinem 
Wunſche, Krieg zu bermeiben, tit ein 
noch ſtärlerer Wunſch verbunden, daß 
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Auto⸗Storage 
0 
Reparatur⸗ 
und 
Body-Arbeit 


STREAMLINE MOTOR & BODY WORKS © 
194 Edmonton St., Winnipeg, Man. 
Zwei Bloc weitlich und ein Block ſüdlich von Eatons. 


Farben und 
Bedienung 





-Deutichland allmählich einen Pla an 


der. Sonne haben jol. Gr iſt bereit, 
Deutfchland ohne Kolonien zu jehen, 
folang Frankreich, Großbritannien und 
andere Großmächte -, jie nicht betigen. 
Hitlers Bedingungen für eine Zuſam— 
menarbeit jind unbedingt vernünftig, 
fie find menigjtens vernünftiger als die 
Bedingungen, unter denen die alliierten 
Mächte bisher ihre Bereitwilligfeit, Kon— 
zejlionen zu machen, befanntgegeben ha— 
ben. Unjer Gerede bon der Notwendig 
feit der Wbhaltung eine: Volfsent- 
jcheids in jeder Solonie, die man 
Deutichland zurücdgeben will, iit nicht 
praktiſche Politif; moralijch wären mir 
dann verpflichtet, einen Volksentſcheid 
auch in unferen eigenen Stolonien ab 
aubalten.“ 

Schließlich heißt es in dem Muflab: 
„Deutichland muß Kolonien haben, Hit 
ler iſt zu Kolonien berechtigt.“ 

— Das amerifaniiche Platt „The 
National Citizen”, März 1935, berich— 
tet, dab der Journalijt Mr. John Swin— 
ton in einer Anſprache anlählich feines 
Rüdtritt3 von feiner Stellung ala Her 
ausgeber der „New Vor Tribune“ 
(jet „New Dorf Herald Tribune“) zu 
dem Thema „Eine unmbhänaige Preße“ 
Stellung nafm und u. a. erflärte: „So 
etwas mie eine unabhängige Vreſſe gibt 
e3 in Amerifa nicht, Sie willen e8 und 
ih weiß e3, E3 gibt nicht einen unter 
Ahnen, der e8 wagen würde, feine tat» 
ſächlichen Auffaflungen niederzufchreiben 
und wenn er e3 tun miürde, fo würde 
er im borau3 wiſſen, daß fie niemals 
veröffentlicht würden. 

— Der Engländer 
Brown bielt fih nah einer 
gen Vortragßreije 
(Er ſprach auch in der 
Bemenung vor zahlreichen 
der Univerfität) Zur Erholung in den 
lebten Wochen in Kitzbühel auf und 
wurde auf diefe Weile Augenzeuge des 
biftorifhen Ereignilies der Wiederber: 
einigung Oeiterreih3 mit Deutichland. 
Major HYeats Brown, der Verfaſſer des 


Major Deats 
mehrmödi- 
durch entichland 
Hmiptitadt der 


Yuhörern in 





Eine große Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennmitiihe Anſiedlung in der Fort Veck Reſervation von Montana 
De Sei und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Osmeno, ift eine 


und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 


Sie umfakt einen 


en 
—— bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 


Norden und Süden. 


Ranjas, 


Viele befannte Unfiedler wohnten früher in 
asla, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 


Das Land tft mebr eben, gang wenig mellig, fait alles pflünbar. Die Kar» 
men beftehen aus 820 bis 640 Ader oder etiwas mehr und die meilten armer 


haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Yarmern ziehen jährlih von 8000 bis 10,000 Bus 


n. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
——— die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel bom 


4. Mai 1998, ° 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


ae 


Deutiche Garage 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


165 Smith St., 
Winnipeg, Man. 





weltbefannten „Bengal Lancer“ (Film 
Bengali) begab jich fpäter auch von 
Stigbühel nah Wien, wo er ebenfals 
unbergeßliche Stunden mitterlebte. In 
der Londoner Zeitung „Obſerver“ be- 
richtet er über feine Eindrüde wie folgt: 

„Wahrheit ift, daß die Grenze, die 
Münden von Wien trennte, immer ei: 
ne fünjtlide mar. Von Münden bis 
Wien fpredhen die Menſchen die gleiche 
Spradhe und jie find bewegt von den 


‘gleichen Gedanken. Natürli wollen jie 


ein Volk jein. Es kann nicht oft genug 
wiederholt werden: Die Schufchniggiche 
Volksabſtimmung war Haarjpalterei von 
U bis 2. Ihre überrafihende Belannt- 
gabe, die Undolljtändigkeit der Wahlli- 
ten und der mit Na bedrudien Ab- 
ftimmungspapiere, die den, ‚der „Nein“ 
ftimmen wollte, zur Frage nad eimem 
Stück Papier zimangen,  empörten. und 
betrübten jelbft Leute, die für die „Va—⸗ 
terländifche Front“ eintraten. 

Ich glaube nicht, daß ein vernünftiger 
Menſch die Möglichkeit eines Blutver⸗ 
gießes für den Fal der Abhaltung ber 
Volksabjtimmung bezweifeln kann. In 
Kitzbühel bat niemand daran geamei- 
felt.“ 

— Wie die Polnifhe Preffe und bie 
„Freie Preſſe“, Lodz, Nr, 84, mitteilt, 


werden in den nächſten Tagen von den 
um die Wochenſchrift „Yutro Prach“ 
gruppierten Abgeordneten de3 polnifchen 
Parlamentes 5 Gejegentiwürfe einge— 
bracht werben. 

Das erite Gefeß verbietet die Zuges 
börigfeit zu Freimaurerlogen und bes 
ftraft fie mit Gefängnis von 5 Jahren, 
Die Organijierung der Logen wird mit 
Gefängnis ab 10 Jahren und Beſchlag— 
nahme de3 Vermögens geahndet. 

Das zweite Geſetz fieht eine Verfchärs 
fung der Beitimmungen betreffs des 
Verbotes fommunijtifcher QTätigfeit vor. 
Man will auch die getarnte fommuniftis 
ſche Organijation ausrotten. 

Beſonders interejlant ijt das dritte 
Gejeß, da3 die Nenderung jüdifcher Nas 
men in polnifche verbietet, um eine 
Tarnung zu berhindern, 

Um einer Ueberſchwemmung der freien 
Berufe mit Juden vorzubeugen, mirb 
im Vierten Geſetz eine Verfchärfung der 
Beitimmungen bei der Anerkennung 
ausländiiher Diplome an Juden, die 
Hochſchulen im Auslande beſucht haben, 
vorgeſehen. 

Schließlich ſoll nad dem fünften Ges 
feß eine Reviſion der. Einbürgerungen 
nad dem Jahre 1918 durchgeführt mers 
den. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


Vrei3 per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Vreis per Exemplar bortofrei 





Bei Wnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Vei Abnahme von 50 Ergemplaren und mehr 8314 Prozent Rabbat. 
Die Bablung fende man mit der Beitellung an das 


Raudſchau Bublifbing Sorfe 


672 Arlington Street, 


Winnipeg, Man., Canaba. 
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Yu Wide Kiermit für: 


Beftellzettel 


1. Die Mennoniitie Munbiäan (91.25) 


8. Den Grifilichen Jagendfreund ($0.50) 
(1 unb 8 aufammen beflellt: 81.50) 


——— 


Weigelegt find 


— — 





Bor Office 





Btaai oder Wrowing 





ar 

und im ben iveniger gen Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie bor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find, Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. le armer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Kühnergüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
wmbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbes 
Bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au bachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an 


G 6. Leedby, 


General Ygricultural Development Ugent, Dept. MR. 
Great Noribern Railway, — — ©t. Baul, Diinz. 


Dei Üprefienweihjel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
a a u man Bargelb in ftriertem Brief ober man 
lege „Bani 3x — Order“ ober „Boftal 
(Bon ben 1.C. er —— 


Rote” ein. 
Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 





| 

















— 





